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LIEBE LESERIN, LIEBER LESER,

seit 2013 gilt in Deutschland ein Rechtsan-
spruch auf frühe Förderung und Betreuung 
von Kindern ab dem ersten Lebensjahr. Für 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist 
aber nicht nur die Anzahl an Betreuungs-
plätzen von großer Bedeutung, sondern auch 
die Qualität und Gestaltung der zusätzlich 
geschaffenen Angebote. Um Kinder unter 
drei Jahren bestmöglich zu fördern und sie 
bei ihrer individuellen Entwicklung zu un-
terstützen, sind pädagogische Konzepte  
erforderlich, die sich an ihren Bedürfnissen 
und Fähigkeiten orientieren. 

Der Stiftung Kinderland Baden-Württem-
berg ist die Förderung der frühkindlichen 
Bildung schon seit ihrer Gründung im Jahr 
2005 ein zentrales Anliegen. Mit dem Pro-
gramm Innovative pädagogische Angebote 
für Kinder unter 3 Jahren (Innopäd U3) wur-
den neue Ansätze für die pädagogische Ar-
beit mit Kindern unter drei Jahren gefördert 
und Anreize für eine nachhaltige Weiterent-
wicklung geschaffen. Während der Projekt-
laufzeit standen die Bedürfnisse der Klein-
kinder und deren Familien sowie die 
Beziehungen zwischen Kindern, Eltern und 
Fachkräften im Vordergrund. 

Insgesamt 14 Modellvorhaben im Land, die 
sich dieses Themas und seiner Herausfor-
derungen angenommen haben, konnten in 

den vergangenen drei Jahren durch die  
Stiftung Kinderland Baden-Württemberg 
unterstützt werden. Den Projektverantwort-
lichen gebührt an dieser Stelle unser beson-
derer Dank.

Der vorliegende Bericht gewährt Ihnen 
einen detaillierten Einblick in die Projekt-
vielfalt und die unterschiedlichen innovati-
ven und individuellen Ansätze zur früh-
kindlichen Bildung und Erziehung in der 
U3-Betreuung. 

Wir danken Professor Klaus Fröhlich-Gild-
hoff und seinem Team vom Zentrum für 
Kinder- und Jugendforschung (ZfKJ) an der 
Evangelischen Hochschule Freiburg für die 
umfassende und fachlich kompetente Be-
gleitung und Auswertung des Programms. 
Auch danken wir Dr. Joachim Bensel und 
seinem Team der Forschungsgruppe „Verhal-
tensbiologie des Menschen“ für die Durch-
führung der programmbezogenen Studie.

Wir freuen uns, wenn die vorliegenden  
Ergebnisse und Projektvorstellungen auf 
großes Interesse und auf Nachahmer stoßen. 
Weiterführende Informationen und aus-
führliche Beschreibungen der geförderten 
Projekte sowie deren Ansprechpartner fin-
den Sie im Anhang. 

Christoph Dahl, Geschäftsführer der  
Baden-Württemberg Stiftung

Birgit Pfitzenmaier, Abteilungsleiterin  
Gesellschaft & Kultur

Christoph Dahl Birgit Pfitzenmaier

Wir wünschen Ihnen beim Lesen dieser 
Publikation viel Freude und Anregungen für 
die Umsetzung Ihrer eigenen Projekte.

. / Vorwort Baden-Württemberg Stiftung
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In diesem Bericht wird das Programm Inno
vative pädagogische Angebote der außerfa
miliären Bildung, Betreuung und Erziehung  
für Kinder unter 3 Jahren (Innopäd U3) der  
Stiftung Kinderland Baden-Württemberg 
vorgestellt. Dieses Programm wurde im Zeit-
raum Juni 2014 bis Mai 2017 in zwölf Einzel-
projekten umgesetzt und vom Zentrum für 
Kinder- und Jugendforschung an der Evan-
gelischen Hochschule Freiburg wissen-
schaftlich evaluiert.

GRUNDLEGENDE ZIELE DES PROGRAMMS 
INNOPÄD U3

Der seit dem 1. August 2013 in Kraft getretene 
„Rechtsanspruch U3“ umfasst die Förderung 
und Betreuung von Kindern in der Kinderta-
gespflege und in Kindertageseinrichtungen, 
welche sich in städtischer-, kirchlicher- oder 
in freier Trägerschaft befinden können. Kin-
der mit Vollendung des ersten Lebensjahres 
bis zur Vollendung des dritten Lebensjahres 
haben einen einklagbaren Anspruch auf 
einen Betreuungsplatz, wobei es sich um 
eine Sozialleistung der Kinder- und Jugend-
hilfe handelt, die in den §§ 22 bis 26 des Sozi-
algesetzbuch Achtes Buch – Kinder- und Ju-
gendhilfe (SGB VIII) geregelt ist. Im März 
2016 wurden in Baden-Württemberg 82.534 
Kinder bis drei Jahre außerfamiliär betreut 
(Betreuungsquote 27,7 %), davon 87,2 % in 
Kindertageseinrichtungen und 12,8 % in der 
Kindertagespflege. Insgesamt entspricht 
dies einer Betreuungsquote von 27,7 %  
(Statistische Ämter des Bundes und der Län-
der, 2016). Aus diesen wachsenden Betreu-
ungszahlen folgen wachsende Forderungen 
bezüglich der Qualität der außerhäuslichen 
Betreuung (vgl. z. B. Tietze, 2013).

1. EINLEITUNG

Das Programm Innovative pädagogische Be
treuungsangebote für Kinder unter 3 Jahren 
(Innopäd U3) der Stiftung Kinderland Baden-
Württemberg knüpft an den starken quan-
titativen Ausbau der Betreuungen im  
U3-Bereich an. Es lenkt ein verstärktes Au-
genmerk auf die (Weiter)-Entwicklung der 
Qualität in diesem gesellschaftlich, ent-
wicklungspsychologisch und pädagogisch 
relevanten Bereich. Im Rahmen des Pro-
gramms wurden letztlich zwölf vorbildhaf-
te Modellprojekte zur Betreuung von Kin-
dern bis drei Jahre gefördert, die mit 
speziellen Inhalten der Frühpädagogik und 
frühen Förderung verknüpft sind. Um den 
Übergangsprozess der Kinder aus dem fami-
liären Umfeld in die Krippe oder Kita zu er-
leichtern, sollten die Modellprojekte einen 
„Fokus auf eine verstärkte Zusammenarbeit 
zwischen Eltern und Fachkräften (Erzie-
hern)“ richten. So sollte eine verbesserte Be-
ziehung zwischen Eltern-Kind, Fachkraft-
Kind sowie Fachkraft-Eltern erreicht werden. 
Die Modellprojekte sollten außerdem dazu 
beitragen, die Inklusion von behinderten 
Kindern, Kindern auf unterschiedlichen Ent-
wicklungsstufen und Kindern mit unter-
schiedlichen kulturellen Hintergründen zu 
verankern“ (aus dem ursprünglichen Aus-
schreibungstext).

Das Programm wollte bewusst innovative 
Modelle im Bereich der Pädagogik mit Unter 
3jährigen fördern. Damit konnte das gesam-
te Spektrum der Kleinstkindpädagogik, z. B. 
das wichtige Thema der Interaktionsquali-
tät, nur in Teilen einbezogen werden. 

Das Programm wurde über die dreijährige 
Laufzeit vom Zentrum für Kinder- und  
Jugendforschung im Forschungsverbund 
FIVE e. V. an der Evangelischen Hochschule 
Freiburg wissenschaftlich evaluiert.

AUSWAHL DER GEFÖRDERTEN PROJEK TE 
UND E VALUATIONSDESIGN

Nach einer öffentlichen Ausschreibung wur-
den im April 2014 durch ein Gremium, beste-
hend aus Vertretern von Praxis und Wissen-
schaft sowie Trägervertretern, aus 50 
Bewerbungen insgesamt 14 Projekte ausge-
wählt. Kriterien hierbei waren der Bezug  
zu den in der Ausschreibung formulierten  
Zielen, Innovationskraft und konkrete Ziel-
formulierung, die den Förderrichtlinien der 
Stiftung Kinderland entspricht. Im Juli 2014 
fand die Auftaktveranstaltung mit allen 
ausgewählten Projektpartnern statt. Zwei 
der Projekte entschieden sich Anfang 2015, 
die Förderung nicht weiter annehmen zu 
können.

. / Einleitung
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Von Juni bis September 2014 wurden das 
Evaluationsdesign und die entsprechenden 
Instrumente entwickelt; ab Ende September 
2014 bis Ende Januar 2015 die ersten Erhebun-
gen in allen teilnehmenden Projekten sowie 
parallel erste Auswertungen durchgeführt. 
Ab Februar 2015 fanden weitere Analysen 
der Daten statt. Von Oktober bis November 
2015 wurde in den vier Vertiefungseinrich-
tungen die Mittelerhebung t1, von Septem-
ber 2016 bis Januar 2017 die Enderhebung t2 
durchgeführt. Parallel zu diesem Ablauf 
wurde ab Projektbeginn in allen Projekten 
fortlaufend eine Prozessdokumentation aus-
gefüllt, um die projektspezifischen Aktivitä-
ten zu dokumentieren.

Von Februar bis April 2017 erfolgte die Aus-
wertung und Berichterstellung (s. Abb. 1).

Im Juli 2017 findet die Abschlussveranstal-
tung statt, bei der allen Projektpartnern, 
teilnehmenden Fachkräften und Tagesel-
tern sowie interessierten Praktikern die Pro-
jektergebnisse vorstellt werden. 

Das Programm wurde durch einen Beirat 
begleitet, der sich aus Vertretern der Stif-
tung Kinderland, im Thema erfahrenen Wis-
senschaflern sowie Trägervetretern zusam-
mensetzte.

12. JULI 2017

Abschlussveranstaltung

OK T OBER 2014 BIS FEBRUAR 2015

Erhebung t0

OK T OBER /NOV EMBER 2015

Erhebung t1 
(nur Vertiefungseinrichtungen)

SEP T EMBER BIS JANUAR 2016

Erhebung t2

JANUAR /FEBRUAR 2017

Auswertung und 
Erstellung Abschlussbericht

Abbildung 1: zeitlicher Ablauf  
Evaluation Innopäd U3

11. JULI 2014

Auftaktveranstaltung

MÄR Z BIS SEP T EMBER 2014

Vorbereitung Erhebung
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Die von der Kommission ausgewählten Pro-
jekte repräsentieren zum einen das breite 
Spektrum des pädagogischen Feldes der  
Pädagogik für Kinder im Alter von unter  
drei Jahren; neben Krippen nahmen auch 
Tageseltern(projekte) am Programm teil.

Zum anderen wurden bei der Auswahl Pro-
jekte berücksichtigt, die die zentralen Ziele 
des Programms – Zusammenarbeit mit El-
tern, Interaktionsgestaltung, Inklusion – 
aufgegriffen hatten. 

Insgesamt spiegeln die Einrichtungen die 
Vielfalt der Pädagogik im U3-Bereich wider, 
ohne allerdings eine Respräsentativität ge-
währleisten zu können. 

In der folgenden Tabelle sind wesentliche 
Charakteristika, Themen und Methoden der 
beteiligten Einzelprojekte zusammenge-
fasst. 

Die Projekte sind ausführlich in den „Steck-
briefen“ am Ende des Berichts dargestellt. 

2. KURZDARSTELLUNG DER 
AUSGEWÄHLTEN PROJEKTE

. / Kurzdarstellung der ausgewählten Projekte

Titel Organisations-Kennzeichen

Art Anzahl Kinder Träger

Offene Kunstwerkstatt für 
Kinder und Eltern

Krippe 
Ottmarsheimerstraße; 
Einrichtung mit zwei 
Krippengruppen

17 Stadt Stuttgart

Vielfalt als Chance von 
Anfang an!

alle Krippen in der 
Trägerschaft der Stadt 
Filderstadt

180 Stadt Filderstadt

Bildungsorientierte 
Frühpädagogik und  
dialogische 
Kompetenzentwicklung

Krippe Silberburg; 
Einrichtung mit zwei 
Krippengruppen

15 Schwäbischer 
Frauenverein e. V., 
Stuttgart

Zentrales Thema Methoden Sonstiges

Gemeinsame Kunstwerkstatt für 
Kinder und Eltern, um Eltern neue 
Zugänge zur Kita und anderen Eltern 
zu ermöglichen; Entwicklungs-
förderung der Kinder

•  monatliche Termine mit 
Fachkräften, Eltern und Kindern, 
begleitet von Kunsttherapeutin

•  Entwicklungsförderung mit einzel-
nen Kindern und Kunsttherapeutin

Verankerung ganzheitlich inklusiver 
Pädagogik und einer entsprechenden 
Haltung bei den Fachkräften in al-
len städtischen Einrichtungen und 
Qualitätsentwicklung durch ein QM-
System und Qualitätshandbuch 

•  mehrtägige Weiterbildung der 
Fachberater 

•  Inhouse-Fortbildungen durch 
„Kinderwelten“ der Fachkräfte und 
Leitungen (acht Fortbildungstage 
in zwei Jahren pro Einrichtung, 
zwischen den Seminartagen Arbeit 
an Praxisaufgaben)

•  Kita-übergreifende Erarbeitung 
des Qualitätshandbuchs 

Interaktionsgestaltung, 
Intensivierung der Zusammenarbeit 
zwischen allen Beteiligten, 
Kompetenzentwicklung der Eltern und 
Fachkräfte, sichere Bindung zwi-
schen Kind und Eltern 

• Reflexionstage für das Team
•  Elternabende zu Kombination aus 

vier unterschiedlichen methodi-
schen Ansätzen: teilnehmende 
Beobachtung, Babywatching, SAFE, 
dialogische Interaktionsgestaltung
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Titel Organisations-Kennzeichen

Art Anzahl Kinder Träger

Frühkindliche Heterogenität 
gestalten: qualitativ,  
kooperativ, 
diskriminierungskritisch

mehrere Krippen der Stadt 
Emmendingen

140 Stadt Emmendingen 

Miteinanders – Eltern  
und Tagesmütter in 
Erziehungspartnerschaft

Großtagespflegestelle im 
Familienzentrum Au e. V. 

33 Trägerkreis 
Familienzentrum Au 
e. V., Pforzheim

Zusammen stark –  
fürs Kind!

Krippe Glühwürmchen;  
fünf Krippengruppen 

100 Stadt Herbolzheim 

„Stark im Leben!“– 
Resilienzförderung bei 
Kindern unter drei Jahren

Krippe Rasselbande;  
drei Krippengruppen 

45 Rasselbande gGmbH, 
Kirchheim unter Teck

Früh – gemeinsam und stark Krippe Säntisstrolche; 
drei Krippengruppen 

60 Sozialdienst 
Katholischer Frauen 
e. V., Konstanz

Zentrales Thema Methoden Sonstiges

Entwicklung und Umsetzung eines in-
klusiven pädagogischen Konzepts; 
Intensivierung der Zusammenarbeit 
mit Eltern mit unterschiedlichen 
sozialen und kulturellen Hinter-
gründen; individuelle Qualitäts-
entwicklung; Entwicklung und 
Umsetzung von Qualitätsstandards; 
aktive Vernetzung im Sozialraum/
Öffnung: Installierung von regelmä-
ßigen Angeboten wie Elterncafés

•  geleitete Teambesprechungen mit 
Reflexionen und Zielfindung zur 
Qualitätsentwicklung in Bezug auf 
den U3-Bereich

•  Hospitation bei den Teams mit 
Reflexion 

• Supervision der Teams
•  Initiierung von Elternbeteiligung, 

z. B. Elterncafés

verbesserte Zusammenarbeit zwischen 
Eltern, Tagespflegeperson und päda-
gogischer Fachkraft; verbesserte 
Qualität der pädagogischen Praxis 
in der Kindertagespflege (durch 
Coaching); Verbesserung der
Elternkompetenzen; verbesserter 
Übergang in den Kindergarten 

•  Entwicklung einer Konzeption für 
ein präventives Spiel- und 
Lernprogramm in 
Erziehungspartnerschaft für die 
Kindertagespflege in anderen ge-
eigneten Räumen

•  Schulung der 
Kindertagespflegepersonen

•  fachliche Begleitung und 
Anleitung der Tagespflegeperson 
durch Coaching

•  Elterngruppen zur Verbesserung 
der Elternkompetenzen

Ausbau und Stärkung der 
Erziehungspartnerschaft Familie – 
Kita; Stärkung der Eltern-
kompetenzen nach E. Pikler; 
Möglichkeiten für Austausch zwi-
schen Eltern mit Gleichgesinnten; 
Einführung des Konzepts von E. 
Pikler auf allen Ebenen der 
Einrichtung (Interaktion, 
Eingewöhnung)

• Elternnachmittage mit „Spielraum“
• Themenelternabende
• Teamreflexionen
•  Weiterbildungen für die pädagogi-

schen Fachkräfte der Einrichtung 
(je zwei Tage)

•  Überarbeitung der pädagogischen 
Konzepte und Grundhaltung anhand 
des Leitbilds der Kita (E. 
Pikler)

Qualifizierung der Fachkräfte zur 
gezielten Förderung der Resilienz 
der Kinder: gelingende, feinfühlige, 
resilienzförderliche Interaktion 
zwischen Fachkräften und Kindern 
soll unter Berücksichtigung indivi-
dueller Besonderheiten gefördert 
werden, ebenso wie die Zusammen-
arbeit zwischen allen Akteuren

•  Weiterbildungs-Einheiten für  
das Team

•  Prozessbegleitung der  
Fachkräfte-Teams mit Videoanalyse

•  Leitungscoaching
•  Elternschulung
•  Elternbriefe
•  Elternabende

Verbindung zu einer 
externen Promotion, 
erweiterte Evaluation

Weiterentwicklung zur inklusiven U3-
Einrichtung; intensive Netzwerk-
arbeit zwischen Kinderkrippen, 
Beratungsstellen und Fachdiensten; 
schriftliche Formulierung einer 
Konzeption; evaluierter Aufbau von 
vernetzten Maßnahmen der Konzept-, 
Angebots- und Qualitätsentwicklung 
zur Vorbereitung und Umsetzung in-
klusiver Betreuungsangebote U3

•  Entwicklungsförderung einzelner 
Kinder durch Heilpädagogen

•  Austausch Eltern-Fachkräfte
•  Fortbildungen durch externe 

Referenten
•  Teamreflexionen 
•  Coaching/Supervision

Zusammenarbeit mit 
Fachgruppe „Empirische 
Bildungsforschung“, 
Universität Konstanz, 
Lehrstuhl 
„Entwicklung und 
Bildung in der  
frühen Kindheit“, 
Pädagogische 
Hochschule Thurgau

. / Kurzdarstellung der ausgewählten Projekte
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Titel Organisations-Kennzeichen

Art Anzahl Kinder Träger

Die musikalische (Eltern-) 
Begleiterin

Tageseinrichtung für 
Kinder 
Dr.-Herbert-Czaja-Weg; 
19 Krippenplätze 

65 Stadt Stuttgart

Aus eigener Kraft – 
Marte Meo

Krippengruppen im Anna 
Haag Mehrgenerationenhaus 
e. V.

geplant: 30 Anna Haag 
Mehrgenerationenhaus 
e. V., Stuttgart

Erweiterung des natur-
pädagogischen Angebots

Waldkinderkrippe im 
Rieselfeld; eine 
Krippengruppe

geplant: 10 Waldkinderkrippe im 
Rieselfeld e. V., 
Freiburg

Familienschatzkisten Evangelischer Kindergarten 
Stadtmitte Balingen; eine 
Krippengruppe

21 Evangelische 
Gesamtkirchengemeinde 
Balingen

„Durch die Lupe“ – 
Interaktionsqualität im
Beziehungsdreieck Kind - 
Familie - Kita

Zwei Einrichtungen mit je-
weils zwei Krippengruppen 
des Trägers 

120 St. Josef gGmbH, 
Stuttgart

Kinder zwischen ein und 
zwei Jahren, Eingewöhnung 
in der Kindertagespflege

Tageseltern im Kreis 
Heidenheim

72 Kindertagespflege
Landkreis Heidenheim 
e. V.

Zentrales Thema Methoden Sonstiges

Verbesserung der Eingewöhnung und 
Zusammenarbeit mit den Eltern durch 
offene Eltern-Kind-Gruppe mit 
Schwerpunkt Musik; Einbezug von 
Musik in den Krippenalltag 
und als Mittel in der 
Zusammenarbeit mit Eltern und 
Fachkräften

•  offene Eltern-Kind-Gruppe im 
Vorfeld der Eingewöhnung,  
geleitet durch Musikpädagogin

•  regelmäßige Singangebote in der 
Kita – Initiieren „Singrunde“ –
„Musikcafé“ als regelmäßige 
Aktion mit Eltern

•  Teamreflexion
•  Fortbildung

Verbesserung der 
Interaktionsqualität durch die 
Einführung von „Marte Meo“

•  geplant: Teamweiterbildungen  
und Anwendung der  
„Marte-meo“-Methode

Projekt verzichtete 
nach kurzer Zeit auf 
Förderung, weil sich 
Ziele nicht umsetzen 
ließen

Erweiterung des Angebots auf den 
Nachmittagsbereich und auf gezielte 
Kreativ-Angebote (Kunst, Musik)

•  geplant: Anmietung zusätzlicher 
Räume

•  Einbezug von speziell qualifi-
zierten externen Referentinnen

Projekt verzichtete 
nach kurzer Zeit auf 
Förderung, weil sich 
Ziele nicht umsetzen 
ließen; wurde bei 
Erhebungszeitpunkt 
t0 und t1 dennoch 
evaluiert auf eige-
nen Wunsch

individuelle Bildungs-Schatzkiste 
für jedes Kind zur 
Entwicklungsförderung und 
Kontaktaufnahme zu den Familien mit 
besonderen Lebensumständen 

•  Beobachtungs- und 
Dokumentationsphase 

•  Festlegung individueller Bildungs- 
und Entwicklungsziele

•  Entwicklung einer Bildungskiste
•  Hausbesuch in der Familie: 

Spielrunde
•  Bildungskiste bleibt drei Wochen 

in der Familie 
•  Elterngespräch mit Beratung und 

Auswertung

Weiterentwicklung der pädagogischen 
Arbeit; Ressourcen und Kompetenzen 
der Fachkräfte durch die Methode 
der Videointeraktionsbegleitung; 
Förderung der Elternkompetenzen 

•  Fortbildung zur Methode 
VideoInteraktionsBegleitung (zwei 
Tage) für alle Fachkräfte

•  individuelles Coaching (drei 
Termine pro Fachkraft)

•  Elternabende
•  Elternfortbildung

Optimierung der Eingewöhnung ein- 
bis zwei-jähriger Kinder in der 
Kindertagespflege durch 
Kompetenzentwicklung der 
Tagespflegepersonen

•  Curriculumsentwicklung für die 
Eingewöhnung

•  Erarbeitung und Umsetzung einer 
Konzeption für die Fachberatung

•  Elternarbeit
•  Begleitung der 

Tagespflegepersonen durch 
Einzelgespräche und Hausbesuche

•  Evaluation der Maßnahmen
•  Entwicklung eines Qualitätsmoduls 

zum Thema Eingewöhnung
•  Entwicklung eines Leitfadens für 

Hausbesuche

. / Kurzdarstellung der ausgewählten Projekte
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. / Wissenschaftliche Begleitstudie

FR AGESTELLUNGEN ZUR ERREICHUNG DER ZIELE:

2 a) Wie veränderte sich in der Laufzeit der 
geförderten Projekte die Betreuungsquali-
tät, differenziert in Strukturqualität, Ori-
entierungsqualität, Prozessqualität und 
Ergebnisqualität? 

Es sollte zudem untersucht werden, ob sich 
durch die Umsetzung der Projekte mögli-
cherweise weitere nicht explizit intendierte, 
aus wissenschaftlicher Sicht aber bedeutsa-
me Parameter der Betreuungsqualität ver-
ändert haben.

 ▶ Unterkapitel 4.8, 4.9, 4.10

2 b) Inwieweit konnten die Qualität in den 
jeweiligen Ziel-Bereichen Interaktion, Zu-
sammenarbeit mit den Eltern und Inklusi-
on in den geförderten Projekten verbessert 
werden und somit die jeweiligen Ziele der 
geförderten Projekte erreicht werden? 

Die Einschätzungen der beteiligten Fach-
kräfte und Eltern wurden hier ebenso wie 
Methoden der Beobachtung mit standar-
disierten Fremdbeurteilungsinstrumenten 
herangezogen.

 ▶ Unterkapitel 4.3, 4.8 und 4.9 

2 c) Inwieweit konnte aus Sicht der jeweils 
beteiligten Fachkräfte die Nachhaltigkeit 
des Projektes sichergestellt werden?

Die Nachhaltigkeit war bereits in der Aus-
schreibung ein grundlegendes Kriterium für 
die Auswahl der geförderten Projekte. 

 ▶ Unterkapitel 4.6 
 

ÜBERGEORDNE TE FR AGESTELLUNGEN:

3 a) Lassen sich Zusammenhänge zwischen 
den Ergebnissen der verschiedenen Quali-
tätsdimensionen feststellen?
 
3 b) Lassen sich Qualitätskriterien/Stan-
dards/Handlungsempfehlungen für die 
professionelle, institutionelle pädagogi-
sche Arbeit mit Kindern in den ersten drei 
Lebensjahren ableiten? 

Diese Fragestellung soll aus den gesammel-
ten Ergebnissen der Fragestellungen 1) und 
2) beantwortet werden. Sie zielt neben all-
gemeinen Handlungsempfehlungen auch  
darauf ab, aus dem Verlauf des Projektes für 
weitere Maßnahmen, die ähnliche Ziele ver-
folgen, Rückschlüsse ziehen zu können.

 ▶ Kapitel 5

3.1 ZIELSE T ZUNG

Zentrale Ziele der Evaluation bestanden 
darin, den Prozess der Umsetzung, die Errei-
chung der in den Projekten angestrebten 
Ziele sowie die Nachhaltigkeit der geförder-
ten Projekte zu untersuchen. Die Evaluation 
orientierte sich dabei an vier Dimensionen 
der Betreuungsqualität (Tietze, 1998; BMFS-
FJ, 2005): Strukturqualität, Orientierungs-
qualität, Prozessqualität und Ergebnisquali-
tät und berücksichtigte die verschiedenen 
Beteiligten im Betreuungsprozess (pädago-
gische Fachkräfte bzw. Tageseltern, Eltern 
und Kinder). 

3.2 FRAGESTELLUNGEN

Die Evaluation sollte die folgenden überge-
ordneten Fragestellungen beantworten, die 
durch das Evaluationskonzept und die Wahl 
der Methoden operationalisiert wurden:

FR AGESTELLUNGEN ZUR UMSE T ZUNG:

1 a) Wurden die geförderten Projekte aus 
Sicht der Beteiligten wie geplant um-
gesetzt? Welche Erwartungen haben die  
Beteiligten zu Projektbeginn und wie 
schätzen sie die Zielerreichung ein?

 ▶ Unterkapitel 4.3 

1 b) Wenn nicht, welche Hindernisse gab es?
Strukturell förderliche und weniger förder-
liche Rahmenbedingungen für die Umset-
zung sollen hier erkannt werden. 

 ▶ Unterkapitel 4.4 und 4.5

3. WISSENSCHAFTLICHE  
BEGLEITSTUDIE
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mögliche Entwicklungen in allen teilneh-
menden Einrichtungen über projektspezifi-
sche Variablen hinweg vergleichend erfas-
sen zu können.
 
Um einen Einblick in die Umsetzung einzel-
ner Projekte erhalten zu können, bestand die 
Evaluation also aus zwei Elementen:

( 1) BASIS-E VALUATION: 

Mit einem Prä-Post-Design (Vorher-/Nach-
her-Messung) wurden Aspekte der Struktur-
qualität, der Orientierungs- sowie der Pro-
zess- und der Ergebnisqualität erfasst.

Diese Evaluation wurde bei allen teilneh-
menden Projekten gleichermaßen durchge-
führt. Befragt wurden die teilnehmenden 
Fachkräfte und die Eltern. Zudem wurde mit 
einem Fremdbeurteilungsinstrument die 
Qualität erfasst.

Messinstrumente waren hier: 

 ▶  Fragebögen zur Erfassung der Struktur-
qualität für Leitungen, Fachkräfte und 
Eltern

 ▶  Fragebögen zur Selbsteinschätzung der 
Ausgangslage und der Veränderungen 
im Projektverlauf für Eltern, Fachkräfte, 

Leitungskräfte und Tageseltern
 ▶  Gruppendiskussionen mit Leitungen und 
Fachkräften bzw. Tageseltern (Prä-Post-
Erhebung) zur Erfassung der Orientie-
rungsqualität

 ▶  Die Krippen-Skala (KRIPS-R) 1 (Tietze, Bolz, 
Grenner, Schlecht & Wellner, 2005) zur 
Erfassung der Prozessqualität 

 ▶  Erfassung der Ergebnisqualität über 
Fragebogen für Eltern, Fachkräfte/Lei-
tungskräfte/Tagespflegepersonen und 
Projektleitung (jeweils Prä-Post-Erhebung)

(2) VERTIEFENDE E VALUATION:

Hierzu wurden einzelne Projekte ausge-
wählt und vertieft untersucht und begleitet. 
Dazu wurden zu einem weiteren dritten 
Messzeitpunkt weitere Daten erhoben, um 
den Prozess der Umsetzung und erste Ergeb-
nisse noch während der Laufzeit untersu-
chen und rückmelden zu können. Für diese 
vertiefende Evaluation wurden – nach Ge-
sprächen mit den Projektleitungen und er-
neuter Analyse der Unterlagen – vier Projek-
te ausgewählt. Ursprünglich war geplant, 
dass je ein ausgewähltes Projekt aus jedem 
Cluster exemplarisch vertieft evaluiert wer-
den sollte. Dies stellte sich insofern als 
schwierig heraus, als nur zwei der Projekte 
dem Themenbereich Inklusion zugeordnet 

1  Die Krippen-Skala (KRIPS-R) (Tietze, Bolz, Grenner, Schlecht & Wellner, 2005) ist die deutsche Fassung der Infant/
Toddler Environment Rating Scale-Revised Edition von Harms, Cryer und Clifford (1998). Sie gehört neben drei 
weiteren Instrumenten zu der Skalen-Serie von Verfahren zur Feststellung und Unterstützung pädagogischer 
Qualität im Bereich der Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern. Die KRIPS-R wurde für Gruppen mit 
Kindern im Krippenalter in Kindertageseinrichtungen konzipiert. Anhand des Instrumentes KRIPS-R wird in 
allen teilnehmenden Einrichtungen die Qualität auf Ebene der sieben Skalen erfasst: 1. Raum und Ausstattung;  
2. Betreuung und Pflege; 3. Zuhören und Sprechen; 4. Aktivitäten; 5. Interaktionen; 6. Strukturierung der pädago-
gischen Arbeit; 7. Eltern und Erzieher.

3.3 HERAUSFORDERUNGEN

Eine sehr große Herausforderung für die  
Planung und Durchführung der Evaluation 
stellte die Heterogenität der ausgewählten 
Projekte und der teilnehmenden Einrichtun-
gen dar. Auf Projektebene ließen sich die 
Schwerpunkte der Projekte in die drei fol-
genden Bereiche gliedern:

 ▶ Interaktion
 ▶ Zusammenarbeit mit Eltern
 ▶ Inklusion 

Auf der Ebene der teilnehmenden Einrich-
tungen war eine große Varianz bezüglich 
der folgenden Faktoren erkennbar:

 ▶ Krippe bzw. Tagespflege
 ▶ Träger der teilnehmenden Einrichtung
 ▶ Größe der betreuten Einrichtung
 ▶  Ausbildung, Berufserfahrung und  
Motivation der beteiligten Fachkräfte

 ▶  Anzahl der betreuten Kinder unter drei 
Jahren

 ▶  Lebenssituation der betreuten Kinder: 
Familiensituation, Situation der Eltern, 
bisherige Entwicklung

 ▶  Hintergrund der Eltern der betreuten 
Kinder: Bildung, Berufstätigkeit,  
Einkommen, kultureller Hintergrund

Diese Faktoren bildeten die Rahmenbedin-
gungen der Umsetzung der Projekte. Ent-
sprechend mussten sie im Evaluationskon-
zept angemessen berücksichtigt werden.

3.4 E VALUATIONSME THODIK

Bei der Evaluation wurde ein Kombinations-
design mit verschiedenen quantitativen und 
qualitativen Forschungsmethoden umge-
setzt, um der Komplexität des geförderten 
Projekte gerecht zu werden. Aufgrund der 
Vielfalt der zu evaluierenden Projekte sah 
das Evaluationskonzept vor, alle geförderten 
Projekte je nach intendiertem(n) Haupt-
Ziel(en) zunächst einer von drei Gruppen 
(Clustern) zuzuordnen. Die drei Cluster orien-
tierten sich an den in der Ausschreibung an-
gegebenen und für die jeweiligen Projekte 
jeweils differenziert beschriebenen Zielen:

 ▶  Verbesserung der Interaktion zwischen 
Fachkräften und Kindern

 ▶  Verbesserung der Zusammenarbeit mit 
den Eltern

 ▶ Förderung der Inklusion/Vielfalt.

Die Zuordnung zu einem der Cluster stellte 
die Schwerpunktsetzung des jeweiligen Pro-
jektes heraus. 

Durch die Zuordnung zu einem Schwer-
punktbereich sollte eine passgenauere  
Evaluation möglich werden. So wurde bei-
spielsweise in allen Projekten, die sich 
schwerpunktmäßig dem Thema Zusam-
menarbeit mit Eltern widmeten, ergänzend 
eine Gruppendiskussion mit einigen Eltern 
durchgeführt, so dass eine genauere Beurtei-
lung der Veränderung durch die Intervention 
möglich wurde.

In allen Projekten wurden neben den the-
menspezifischen Erhebungen Basis-Erhe-
bungen durchgeführt, die alle wichtigen 
Bereiche der Qualität abbilden sollten, um so 

. / Wissenschaftliche Begleitstudie
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werden konnten, und aufgrund der in diesen 
Projekten erschwerten Rahmenbedingun-
gen sich eine vertiefte Evaluation nicht als 
praktikabel erwies. Aus diesem Grunde wur-
den für die vertiefte Evaluation zwei Projek-
te mit dem Schwerpunkt Interaktion ge-
wählt, zudem zwei mit dem Schwerpunkt 
Zusammenarbeit mit Eltern. 

Messinstrumente waren hier: 
 ▶  Cluster „Zusammenarbeit mit Eltern“:  
In den Projekten, die den inhaltlichen 
Schwerpunkt „Zusammenarbeit mit 
Eltern“ verfolgten, wurde eine Gruppen-
diskussion zum Prä- sowie zum Post-
Erhebungstermin mit interessierten 
Eltern durchgeführt. Dabei wurden 
Aspekte wie Zufriedenheit mit der 
Einrichtung, besondere Schwerpunkte 
aus Sicht der Eltern sowie deren Sicht auf 
das Projekt erfasst. Zum Projektende 
wurde die Einbeziehung der Eltern und 
ihr Wunsch in Bezug auf die Fortführung 
erfragt. Die Auswertung erfolgte inhalts-
analytisch.  

 ▶  Cluster „Interaktion“: In diesem Cluster 
wurden die Fachkraft-Kind-Interaktio-
nen in den Einrichtungen mit Videogra-
fie begleitet. Es wurden zu drei Erhe-
bungszeitpunkten (t0, t1, t2) an zwei bis 
drei Tagen Videosequenzen aus dem 
Alltag der Fachkräfte gefilmt (Freispiel-, 
Pflege- sowie Essenssituationen). Mit 
dem Instrument Toddler CLASS (La Paro, 
Hamre & Pianta, 2012) wurde die Interak-
tionsqualität dieser Situationen analy-
siert (s. zur Anwendung im deutschen 
Raum Bücklein, Hoffer, & Strohmer, 2016; 
Suchodoletz, 2014).

(3) PROZES SE VALUATION: 

Die Projekte dokumentierten alle projektspe-
zifischen Aktivitäten laufend in einem Pro-
jektordner in Form eines Portfolios. In dem 
Ordner wurden alle Aktivitäten dokumen-
tiert, die in Zusammenhang mit dem Projekt 
stattfanden. Darunter fielen Angaben dazu, 
welchem Projektziel diese Aktivität diente, 
wer sie geplant und durchgeführt hatte bzw. 
daran beteiligt war, wie viele Fachkräfte, 
Tageseltern und/oder Eltern daran teilnah-
men und eine Einschätzung, wie diese Akti-
vität verlaufen war. Am Ende schrieben die 
Projektverantwortlichen eine kurze Ein-
schätzung des Projektverlaufes. Der Ordner 
wurde nach Abschluss des Projektes mit in-
haltsanalytisch gebildeten Kategorien aus-
gewertet.

Die folgende Abbildung 2 fasst die verwen-
deten Methoden nochmals zusammen. Auf 
der zweiten Ebene werden die Methoden der 
clusterspezifischen Evaluation und auf der 
dritten Ebene die Messungen in den drei Ver-
tiefungsprojekten dargestellt.

. / Wissenschaftliche Begleitstudie

BASIS -E VALUAT ION

Fragebögen Leitung und Fachkräfte/Tagespflegeperson

Kompetenzeinschätzung Fachkräfte/Tagespflegeperson

Fragebögen Eltern

Gruppendiskussion Fachkräfte

KRIPS-R

Prozessevaluation

V ERT IEFUNG SPROJEK T E

zusätzliche Erhebung bei t1:

clusterspezifische Basis-Evaluation + Videografie

zu allen drei Erhebungszeitpunkten

ZUSAMMENARBEI T MI T ELT ERN

clusterspezifisch:

Gruppendiskussion mit 

Eltern

IN T ER AK T ION

clusterspezifisch:

Videografie

INK LUSION

clusterspezifisch:

Thematisierung in der 

Gruppendiskussion
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3.5 AUSSCHÖPFUNGSQUOTE

Von September 2014 bis Januar 2017 wurden 
Daten in den teilnehmenden Projekten erho-
ben. Von September 2014 bis Februar 2016 
wurden insgesamt 18 Einrichtungen mit 
dem Fremdbeurteilungsinstrument KRIPS-R 
evaluiert sowie in 20 (Teil-)Projekten für den 
ersten Erhebungszeitpunkt t0 eine Gruppen-
diskussion mit beteiligten Fachkräften bzw. 
Tagespflegekräften und teilweise auch mit 
Eltern durchgeführt. Die Fragebögen wur-
den von den Projekten im Nachhinein zu-
rückgesendet.

Die Erhebung für den mittleren Erhebungs-
zeitpunkt t1 fand in insgesamt vier Projekten 
(Kindertageseinrichtungen) von Juli bis  
November 2015 statt. Die Enderhebung t2 
wurde in den zwölf verbliebenen Projekten 
von September 2016 bis Januar 2017 durchge-
führt, die vertiefende Erhebung nur noch in 

drei Einrichtungen, da dies in der Einrich-
tung, die auf die Förderung verzichtet hatte, 
nicht mehr möglich war. Es wurden diesel-
ben Instrumente eingesetzt wie bereits 
beim ersten Erhebungszeitpunkt.

Insgesamt wurden zum ersten Erhebungs-
zeitpunkt zwölf Projekte in Krippen und 
zwei Projekte mit Kindertagespflegeperso-
nen untersucht. In zwei Projekten wurden 
zwei Einrichtungen untersucht, da in das 
Projekt in mehreren Einrichtungen imple-
mentiert wurde. In einem Projekt wurden 
mehrere Krippengruppen einer Einrichtung 
einzeln mit dem Instrument KRIPS-R unter-
sucht. Zwei Krippenprojekte entschieden 
sich nach kurzer Projektlaufzeit aus ver-
schiedenen Gründen, von der Förderung  
zurückzutreten und die geplanten Projekte 
nicht weiter umzusetzen. Entsprechend 
wurden diese Projekte nicht weiter unter-
sucht. Auch die von diesen Projekten erhal-

tenen Ergebnisse wurden in die weiteren 
Untersuchungen nicht einbezogen, um die  
Ergebnisse nicht zu verzerren.

Ein großer Teil der Projekte (67 %, N=8; s. Abb. 
3) ließ sich schwerpunktmäßig dem Thema 
„Zusammenarbeit mit Eltern“ zuordnen. Je-
weils zwei Projekte wurden den weiteren 
Clustern „Inklusion“ und „Verbesserung der 
Interaktion mit Kindern bis drei Jahren“ zu-
gewiesen. Es bleibt anzumerken, dass die 
Einordnung in die Cluster laut der Bewer-
bungsschreiben nicht immer eindeutig war, 
da viele Projekte mehrere Ziele und Schwer-
punkte angegeben hatten. So hatten bei-
spielweise auch die Projekte, die dem Cluster 
Inklusion zugeordnet wurden, Elemente, die 
sich auf die Verbesserung der Zusammenar-

beit mit Eltern bezogen. Aus diesem Grunde 
ist das Ergebnis nicht nach den Clustern auf-
geteilt, sondern ermöglicht einen Gesamt-
überblick über den Verlauf aller Projekte.

In der folgenden Tabelle 2 ist dargestellt, wie 
viele Personen in die Stichprobe einbezogen 
wurden.

Personengruppe Geplant laut Angaben zu 
Projektbeginn 
(Projektstrukturbogen 
t0)

Rücklauf Fragebögen n 
(prozentualer Anteil  
des Rücklaufs t0 am 
geplanten N)

Rücklauf Fragebögen n 
(Prozentualer Anteil  
des Rücklaufs t2 am 
geplanten N)

t0 t2

Fachkräfte 183 84 (45,9 %) 74 (40,4 %)

Leitungskräfte n. a. 15 11

Eltern 595 178 (29,9 %) 136 (22,9 %)

Tageseltern n. a. 25 17

gesamt 775 302 283

Tabelle 2: Rücklauf t0 und t2 der Einrichtungen, die bis zum Ende gefördert wurden (n. a.= nicht 
angegeben, da nicht ausgefüllt)

. / Wissenschaftliche Begleitstudie

31,1 % 

15,1 % 31,7 % 

8,3 % 

13,9 % 

4,9 % 
5,3 % 

4,2 % 

34,0 % 

4,4 % 
10,0 % 

32,7 % 

4,5 % 

2 

8 

2 

Verbesserung der
Interaktion mit
Kindern bis drei Jahren

Inklusion

Zusammenarbeit mit
Eltern

durch Fachkräfte oder
Tageseltern selber

institutionsexterne
Projektdurchführende
oder Projektleitung

institutionsinterne
Projektdurchführende
oder Projektleitung

externer Referent

Einrichtungsleitung

Fortbildung/Fachtag/Input
von extern für FK

Coaching/Supervision oder
Fallbesprechung mit
externer Begleitung

Aktivität mit Eltern und
Projektleitung

Aktivität mit Kindern

Aktivität Eltern und
Fachkräfte bzw. Tageseltern
gemeinsam

Aktivität Eltern, Kinder
und Fachkräfte oder
Tageseltern gemeinsam

interner Austausch
Fachkräfte oder Tageseltern

Aktivität wie Vor- oder
Nachbereitungszeit

Übergang

Buch lesen

Pflege

Essen

Freispiel

Angebot

5,9 %

4,4 %

27,9 %

45,6 %

8,8 %

7,4 %

Abbildung 3: Zuordnung der Projekte (N=12) zu Clustern
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. / Ergebnisse

4.1 STICHPROBENBESCHREIBUNG

4.1.1 STRUK TURQUALITÄT: R AHMENBEDINGUNGEN 
IN DEN EINRICHTUNGEN

4.1.1.1 STRUK TURMERKMALE DER KRIPPEN

Die Unterschiedlichkeit der Rahmenbedin-
gungen, unter denen Fachkräfte und Tages-
eltern arbeiten, bedingt die Heterogenität 
der eingereichten Projekte. Sie spiegelt sich 
auch in den Ergebnissen der Evaluation zum 
ersten Messzeitpunkt wider. 

Insgesamt wurden Daten aus zwölf Krippen-
projekten (verteilt auf 14 Einrichtungen) in 
die Erhebung einbezogen. In den Projekten, 
die in mehreren Einrichtungen wirksam 
werden sollen (Projekte 4, 13 und 2), wurden 
eine (Projekt 4) bzw. zwei Einrichtungen 
(Projekt 2 und 13) ausgewählt (nach Vor-
schlag der Projektverantwortlichen) und in 
die Evaluation einbezogen. 

Auch in Bezug auf weitere strukturelle Rah-
menbedingungen unterscheiden sich die 
Einrichtungen sehr stark voneinander, wie 
die folgende Tabelle 3 widerspiegelt. Zu be-
rücksichtigen sind hierbei insbesondere die 
sehr unterschiedlichen Größen der Einrich-
tungen, die von sechs bis 63 Kindern reicht. 
Die Aufnahme von Kindern unter drei Jah-
ren hat eine sehr unterschiedlich lange Ge-
schichte in den Einrichtungen. So liegt die 

Erfahrung mit der Aufnahme von Kindern 
bis drei Jahre zwischen einem und 13 Jahren. 
Zudem finden sich sehr unterschiedliche  
Anteile von Kindern mit Migrationshinter-
grund (zwischen 20,0 und 75,0 % beim ersten 
Erhebungszeitpunkt) und aus Armutslagen 
(zwischen 0 und 22,0 % beim ersten Erhe-
bungszeitpunkt, zwischen 5,0 und 70,0 % 
beim zweiten Erhebungszeitpunkt). Dies 
spricht dafür, dass sich die Einrichtungen in 
einer sehr unterschiedlichen sozialräum-
lichen Struktur befinden, welche unter-
schiedliche Erfordernisse für die pädagogi-
sche Arbeit mit sich bringt.

4. ERGEBNISSE

Tabelle 3: Strukturmerkmale Einrichtungen (nur Einrichtungen, die zu beiden Erhebungszeitpunk-
ten erhoben wurden)

Strukturmerkmale der teilnehmenden Einrichtungen zum Zeitpunkt t0 und t2

Min. t0 Min. t2 Max. t0 Max. t2

Kinder insgesamt 20 20 130 130

Gruppen insgesamt 2 2 9 9

Kinder von... bis.... Jahren 0 0 14 14

Kinder bis drei Jahre 6 6 63 57

Gruppen mit Kindern bis drei Jahren 1 1 6 6

Aufnahme von Kindern bis drei Jahre seit 
... Jahren

0 3 13 15

Kinder mit Migrationshintergrund (in %) 20,0 22,0 75,0 90,0

Kinder mit Deutsch als zweiter Sprache 
(in %)

19,0 8,0 75,0 75,0

Kinder aus Armutslagen (in %) 0,0 5,0 22,0 70,0

Kinder aus bildungsfernen Familien (in %) 4,0 8,0 43,0 70,0

Kinder, deren Eltern von Arbeitslosigkeit 
betroffen sind (in %)

2,0 2,0 21,0 50,0

Kinder aus Familien, in denen beide 
Elternteile arbeiten (in %)

32,0 20,0 87,0 93,0

Kinder mit alleinerziehenden Eltern (in %) 2,0 2,0 20,0 33,0
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Die Qualifikationen für den Bereich der Ar-
beit mit Kindern bis drei Jahre zeigen eben-
falls eine große Heterogenität auf. Die Fach-
kräfte in den teilnehmenden Einrichtungen 
zum ersten Erhebungszeitpunkt verfügen 
im Schnitt über eine mittlere Erfahrung von 
3,0 Jahren (SD=1,7 Jahre) in der Arbeit mit 
jungen Kindern, dabei reicht die Spannweite 
von einem bis zu elf Jahren. Eine spezifische 
Qualifikation für die Arbeit mit Kindern bis 
drei Jahre haben beispielsweise beim ersten 
Erhebungszeitpunkt 45,3 % der befragten 
Fachkräfte, wobei der zeitliche Umfang die-
ser Weiterbildung stark variiert: 31,6 % geben 
an, eine ein- oder zweitägige Qualifikation 
absolviert zu haben, bei 20,9 % dauerte die 
Qualifikation zwischen drei und sieben 
Tagen, weitere 31,6 % haben eine Qualifika-
tion zwischen acht und 15 Tagen hinter sich 
und die restlichen 15,9 % haben Weiterbil-
dungen mit einer Dauer von über 21 Tagen 
absolviert. 86,2 % bewerten die Qualifikation 
rückblickend mit der Note sehr gut oder gut.

Bei den Tagesmüttern haben zum ersten Er-
hebungszeitpunkt 79,2 % die Grundqualifi-
kation für Kindertagespflegepersonen als 
höchsten pädagogischen Abschluss absol-
viert. Darüber hinaus sind 48,0 % der Befrag-
ten für den U3-Bereich qualifiziert. Die Be-
rufserfahrung als Kindertagespflegeperson 
variierte zwischen einem halben Jahr und 
22 Jahren.

Ebenso heterogen wie sich die Krippen dar-
stellen, zeigen sich auch die Strukturmerk-
male der Tageseltern (vgl. Tabelle 4). Es ist 
davon auszugehen, dass sich hieraus auch 
in diesem Kontext sehr unterschiedliche 
Erfordernisse für die Arbeit der Tageseltern 
ergeben. 
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Tabelle 4: Strukturmerkmale Tageseltern

Strukturmerkmale der teilnehmenden Tageseltern zum Zeitpunkt t0 und t2

Min. t0 Min. t2 Max. t0 Max. t2

Kinder insgesamt 1 1 8 8

Kinder von... bis.... Jahren 0 0 14 14

Kinder bis drei Jahre 0 2 7 9

Aufnahme von Kindern bis drei Jahre seit 
... Jahren

0,5 2 20 9

Kinder mit Migrationshintergrund (in %) 0,0 0,0 100,0 100,0

Kinder mit Deutsch als zweiter Sprache 
(in %)

0,0 0,0 100,0 100,0

Kinder aus Armutslagen (in %) 0,0 0,0 86,0 100,0

Kinder aus bildungsfernen Familien (in %) 0,0 0,0 50,0 100,0

Kinder, deren Eltern von Arbeitslosigkeit 
betroffen sind (in %)

0,0 0,0 50,0 100,0

Kinder aus Familien, in denen beide 
Elternteile arbeiten (in %)

0,0 0,0 100,0 75,0

Kinder mit alleinerziehenden Eltern (in %) 0,0 0,0 100,0 50,0
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4.2 KONZEPTION UND IMPLEMENTIERUNG 
DER PROJEK TE

Insgesamt wurden, wie den genauen Pro-
jektbeschreibungen zu entnehmen ist, sehr 
unterschiedliche Projekte implementiert.

4.2.1 ART DER IM R AHMEN DER PROJEK TE DURCH-
GEFÜHRTEN AK TIVITÄTEN

Insgesamt wurde von elf der zwölf geförder-
ten Projekte eine Prozessdokumentation 
über die im Projekt durchgeführten Aktivi-
täten ausgefüllt; eine weitere Prozessdoku-
mentation wurde zu spät eingereicht, um 
noch in die Auswertung einbezogen werden 
zu können. Somit wurden die Dokumentati-
onen von zehn Projekten ausgewertet. Bei 

einem der Projekte wurde die Projektdoku-
mentation nur von zwei der teilnehmenden 
Einrichtungen, nicht jedoch auf übergeord-
neter Ebene von der Projektleitung ausge-
füllt, so dass anzunehmen ist, dass im Rah-
men des Projektes noch mehr Aktivitäten 
durchgeführt wurden. Insgesamt wurden 
1.568 Prozessdokumentationsbögen ausge-
füllt und ausgewertet. Tabelle 5 zeigt, dass es 
sehr große Unterschiede zwischen den Ein-
richtungen bezüglich der Anzahl der jeweils 
durchgeführten Aktivitäten gibt, so dass die 
dennoch zur Veranschaulichung angegebe-
nen Mittelwerte aufgrund der großen Stan-
dardabweichungen und Spannweiten kaum 
sinnvoll interpretierbar sind. So wurden bei-
spielsweise in einigen Projekten keine Akti-
vitäten mit Kindern durchgeführt, in ande-
ren weit über 334 Aktivitäten. 

Fortbildung/
Fachtag/Input von 
extern für Fachkraft

Coaching, 
Supervision oder 
Fallbesprechung

Aktivität mit Eltern Aktivität mit 
Kindern

Mittelwert 7,7 8,2 6,5 53,0

Standard-
abweichung

9,25 11,93 10,33 105,29

Minimum 0,0 0,0 1,0 0,0

Maximum 31 39 33 294

Aktivität Eltern und 
Fachkräfte bzw. 
Tageseltern 
gemeinsam

Aktivität Eltern, 
Kinder und 
Fachkräfte oder 
Tageseltern

interner Austausch 
Fachkräfte oder 
Tageseltern

Aktivität wie Vor- 
oder Nach-bereitungs-
zeit

Mittelwert 6,9 15,6 51,1 7,1

Standard-
abweichung

9,13 20,76 101,96 10,87

Minimum 0,0 0,0 0,0 0,0

Maximum 26 57 334 32

Tabelle 5: Mittelwerte zur Anzahl der durchgeführten Aktivitäten pro Projekt 

Einen Großteil der Aktivitäten nahmen mit 
jeweils einem Drittel Aktivitäten mit Kin-
dern und der Austausch der Fachkräfte un-
tereinander ein. In weiteren 10,0 % der Fälle 
fanden Aktivitäten für Eltern, Kinder und 
Fachkräfte gemeinsam statt. Jeweils zwi-
schen 4 und 5 % der Aktivitäten stellten Fort-
bildungen, Coachings oder Supervisionen, 
Aktivitäten für Eltern, die durch die Projekt-
leitung durchgeführt wurden, gemeinsame 
Aktivitäten mit Eltern und Fachkräften bzw. 
Tageseltern sowie Vor- und Nachbereitungs-
zeiten dar. 

Diese Angaben entsprechen weitgehend den 
ebenfalls im Bogen angegeben Zielen der 
jeweiligen Aktivitäten (N=1.518): dabei hat-
ten 37,8 % der Aktivitäten das Ziel, den Aus-
tausch unter den Fachkräften bzw. Tagesel-

tern zu fördern, weitere 31,1 % das Ziel, die 
Entwicklung der Kinder zu fördern, 12,3 % 
dienten dazu, die Zusammenarbeit mit den 
Eltern zu verbessern, weitere 8,6 % sollten 
die Interaktion zwischen Fachkräften bzw. 
Tageseltern und Kindern verbessern. Weite-
re Ziele waren die Informationsweitergabe 
an Eltern bzw. Fachkräfte (4,1 bzw. 2,9 %) und 
die Vernetzung mit anderen Institutionen 
(3,2 %).

Zudem wurde untersucht, wer die Leitung 
der durchgeführten Aktivitäten übernahm. 
Dabei erschien es aus Gesichtspunkten der 
Nachhaltigkeit sinnvoll zu untersuchen, in-
wieweit die jeweils durchführende Person 
aus der Institution stammte oder nicht. Aus 
diesem Grunde wurde unterschieden zwi-
schen institutionsinternen Projektleitun-

Abbildung 4: Art der durchgeführten Aktivitäten (N=1.561)
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gen, die eine projektunabhängige Anstel-
lung bei der Institution innehaben, und 
institutionsexternen Projektleitungen bzw. 
-durchführenden, die extra für das Projekt 
angestellt wurden. Geleitet wurden 31,7 % 
der Aktivitäten von „institutionsinternen“ 
projektdurchführenden Personen, deren An-
stellung bereits vor dem Projekt bestand. 
15,1 % der Aktivitäten wurden von „instituti-
onsexternen“ Projektdurchführenden gelei-
tet. Durch die Fachkräfte oder die Tagesel-
tern selber wurden 31,4 % der Aktivitäten 
geleitet; nur in 8,3 % der Fälle wurden die 
Aktivitäten durch externe Referenten gelei-
tet. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass bei 
25,1 % (393 Bögen) Angaben zur Leitung der 
Aktivität fehlen. 

4.2.2 ERREICHTE ANZ AHL VON KINDERN, ELTERN 
UND FACHKR ÄF TEN/ TAGESELTERN

Es wurde durch die Projektleitungen im Pro-
jektstrukturfragebogen zum letzten Erhe-
bungszeitpunkt angegeben, wie viele Eltern, 
Kinder und Fachkräfte durch das Projekt 
erreicht werden konnten. Dabei gab es große 
Unterschiede in der absoluten Anzahl der 
erreichten Kinder, Eltern und Fachkräfte 
bzw. Tageseltern, wie der rechts stehenden 
Tabelle zu entnehmen ist. 
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Abbildung 5: Leitung der Aktivitäten (N=1175); fehlende Angaben in 393 Bögen

Insgesamt zeigt sich eine beträchtliche An-
zahl von Aktivitäten und Personen, die im 
Rahmen des Programmes InnopädU3-Pro-
gramm und die dadurch geförderten Projek-
te erreicht wurden.
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85,9 % der Befragten gaben schon zu Projekt-
beginn an, an den Inhalten interessiert zu 
sein. 83,1 % der Eltern bewerteten die Teil-
nahme am Projekt als sehr gut oder gut, 
15,2 % waren sich unsicher. Die Erwartungen 
der Eltern an das Projekt waren gemischt. 
Über die Hälfte der Eltern erwarteten rele-
vante Verbesserungen durch das Projekt in 
Bezug auf alle abgefragten Bereiche, also die 
Zusammenarbeit mit den Fachkräften, eine 
verbesserte Begegnung zwischen Fachkräf-
ten und Kindern sowie eine verbesserte Be-
rücksichtigung der Individualität der einzel-
nen Kinder. Über 60 % der Eltern erwarteten 
Verbesserungen im Bereich des Eingehens 

auf die Individualität der einzelnen Kinder. 
Die Erwartungen der Eltern waren etwas 
verhaltener als die der Fachkräfte (vgl. Ab-
bildung 7). Ein ähnliches Bild findet sich auch 
in der Bewertung der Veränderungen durch 
das Projekt. In allen abgefragten Bereichen 
(Erhöhung der Zufriedenheit mit der Einrich-
tung, Verbesserung der Zusammenarbeit 
mit den Fachkräften, Verbesserung der Be-
gegnung zwischen Fachkräften und Kin-
dern sowie Eingehen der Einrichtung und 
Fachkräfte auf die Unterschiedlichkeit der 
Kinder) gab über die Hälfte der befragten 
Eltern hier an, Verbesserungen durch das 
Projekt wahrgenommen zu haben.

4.3 BIL ANZIERUNG DER PROJEK TE AUS 
FACHKRÄF TE-, ELTERN- UND LEITUNGS-
PERSPEK TIVE
Ein wichtiges Ziel der Evaluation bestand  
im Sinne der ersten beiden Fragestellungen 
darin, zu verstehen, welche Einstellungen, 
Ziele und Motivationen die teilnehmenden 
Fachkräfte und Tagespflegepersonen und 
die Eltern zu dem geplanten Projekt zeigten 
und ob und inwiefern sich diese im Projekt-
verlauf änderten. Dazu wurden einerseits 
Gruppendiskussionen mit Fachkräften und 
Tageseltern geführt, andererseits aber auch 
im Fragebogen nach persönlichen Zielen ge-
fragt. Die Eltern wurden zudem in offenen 
Fragen bei der zweiten Erhebung zu Projek-
tende im Fragebogen dazu befragt, welche 
Veränderungen sie durch die Implementie-
rung des Projektes wahrgenommen hatten. 
Eltern und Fachkräfte wurden nach ihren 

Erwartungen an die Veränderungen durch 
das Projekt in Bezug auf die Projektschwer-
punkte befragt.

4.3.1 ERWARTUNGEN UND BIL ANZIERUNG AUS 
ELTERNPERSPEK TIVE

4.3.1.1 ANGABEN IM FR AGEBOGEN

Die Eltern wurden durch die Fragebögen zu 
Beginn und zu Projektende nach ihrem In-
formationsstand und ihren Erwartungen 
sowie ihrer Bewertung der jeweiligen Pro-
jekte befragt. 59,3 % der befragten Eltern 
(n = 177) waren zu Projektbeginn die Ziele des 
Projektes bekannt, entsprechend kannten 
40,7 % sie noch nicht. Zu Projektende waren 
die Ziele des Projektes 64,7 % der Eltern 
(n = 136) bekannt. 
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Abbildung 6: Sind den Eltern die Ziele des Projektes bekannt?

Abbildung 7: Erwartungen und Veränderungen aus Sicht der Eltern
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dann wirklich im Detail jeden Tag von 
seinem Kind auch hört“ (GD04-t2). Die 
Eltern erlebten außerdem eine höhere 
Transparenz, „wie irgendwie der Alltag 
so abläuft“ (GD06-t2) und fühlten sich – 
über Zettelkasten, Aushänge oder Eltern-
abende – besser informiert. Eine Mutter 
würde bei Problemen mit ihrem Kind 
mittlerweile das Fachpersonal um Rat 
fragen. 
 

 ▶  Kompetenzentwicklung der Kinder 
 
Bei ihren Kindern beobachteten die 
Eltern verschiedene Veränderungen, die 
sie auf das jeweilige Projekt zurückführ-
ten. Die Kinder hätten „sehr viel gelernt“ 
(GD05-t2), zum Beispiel in Bezug auf die 
deutsche Sprache: „Er kann mehr deutsch 
sprechen oder verstehen und ist viel 
besser als früher“ (GD05-t2). Auch andere 
Fähigkeiten hätten sich weiter entwi-
ckelt. Die Kinder könnten besser zuhören 
und hätten Fortschritte in der Motorik 
gemacht. In Bezug auf ihr Wissen hätten 
die Kinder neue Spiele und Regeln  
kennengelernt und ein größeres Wissen, 
zum Beispiel über Farben oder Tiere, 
erlangt.  
 

 ▶  Strukturelle Abläufe und Angebote in 
der Kita 
 
Es wurden veränderte Abläufe wahrge-
nommen, beispielsweise beim Morgen-
kreis oder in der Essenssituation. Letztere 
zielte jetzt darauf ab, die „Selbstbestim-
mung der Kinder so zu fördern, dass sie 
halt irgendwie Dinge im kleinen Rah-

men selber entscheiden, wie viel nehme 
ich mir auf den Teller“ (GD04-t2). Auch 
räumliche Veränderungen wurden 
bemerkt. So gäbe es nun mehr Regale auf 
Greifhöhe der Kinder; ferner gäbe es 
neues Material, genauso wie eine verän-
derte Dokumentation. Das schätzten die 
Eltern, da „hat man halt eine wahnsin-
nig tolle Erinnerung, das ist unfassbar“ 
(GD01-t2). 
 
Die Eltern berichteten außerdem von neu 
initiierten Angeboten, von „Vorträgen“ 
oder einem Elterncafé, das „rege genutzt 
wird zum Austausch“ (GD04-t2). Eine 
Mutter freute sich, dass viel Material wie 
Liedertexte ausläge „das man sich immer 
mit nach Hause mitnehmen kann“ 
(GD01-t2). 
 

 ▶  Beteiligung 
 
Die Beteiligungsformen der Eltern be-
grenzten sich aus ihrer Sicht in den 
meisten Projekten darauf, informiert zu 
werden oder etwas zu erhalten, zum 
Beispiel eine Spielekiste oder einen 
Hausbesuch durch eine Fachkraft. Dazu 
fühlten sie sich beteiligt, wenn sie im 
Projekt mit ihrem Kind etwas gemein-
sam machen konnten. Generell wäre es 
für sie „wünschenswert, [dass] die Eltern 
beteiligt sind auch bei diesen Projekten 
oder Veranstaltungen“ (GD06-t2). Man-
che Eltern gaben jedoch an, gar nicht 
beteiligt gewesen zu sein: „leider nicht 
[…] es wurde ja nie in einem Gespräch 
oder an einem Elternabend wurde das ja 
nie vorgestellt.“ (GD14-t2) 

4.3.1.2 ERGEBNIS SE DER GRUPPENDISKUS SIONEN 
MIT ELTERN IM CLUSTER „ZUSAMMENARBEIT MIT 
ELTERN“

Gruppendiskussionen mit den Eltern wur-
den in den Projekten durchgeführt, in denen 
laut Projektbeschreibung der Fokus des Pro-
jektes auf der Zusammenarbeit mit den El-
tern lag. Dies waren insgesamt acht Projekte. 
Insgesamt wurden in sechs Projekten zu 
Beginn und zu Projektende halbstrukturier-
te Gruppendiskussionen nach einem Leit-
faden durchgeführt und inhaltsanalytisch 
ausgewertet. In zwei weiteren Projekten 
wurde nur zu Projektbeginn eine Diskussion 
geführt, da nicht genug Eltern für eine Grup-
pendiskussion zur Verfügung standen bzw. 
es organisatorische Probleme bei der Durch-
führung gab. In den Gruppendiskussionen 
mit den Eltern wurde in offenen, erzählge-
nerierenden Fragen danach gefragt, wie die 
Eltern das Projekt allgemein bewerten, wel-
che Veränderungen für sie sichtbar wurden 
und inwiefern sie an dem Projekt beteiligt 
waren bzw. wurden. Außerdem war von In-
teresse, welche Wünsche sie in Verbindung 
mit dem Projekt an die Einrichtung bzw. die 
Tageseltern haben. 

Die Ergebnisse wurden inhaltsanalytisch 
mit einem deduktiv gebildeten Kategorien-
system ausgewertet, welches bei Bedarf  
induktiv erweitert wurde. Im Folgenden  
werden die Ergebnisse der Auswertung  
dargelegt. Die Überschriften stellen hierbei 
jeweils eine Kategorie dar.

 ▶  Verbesserte Elternkompetenzen  
 
Die Eltern aus vier Projekten berichteten 
von veränderten Beziehungen zu ihren 
Kindern, aber auch anderen Eltern und 
den Fachkräften gegenüber. In der Bezie-
hung zu ihrem Kind gaben sie an, ihre 
Kinder besser zu verstehen. Sie hätten 
aber auch ihr eigenes Verhalten im 
Umgang mit ihrem Kind geändert. Sie 
würden mehr mit ihren Kindern spielen, 
die Kinder mehr ausprobieren lassen 
oder in kritischen Situationen ruhig 
bleiben: „Ich bin bisschen anders gewor-
den, jetzt, wenn ich bin ärgerlich, dann 
ich bleibe ruhig.“ (GD05-t2). Manche 
Eltern hätten zu bestimmten Themenbe-
reichen wie Gesundheit „viel gelernt“ 
(GD05-t2). Zu anderen Eltern seien sie 
mehr in Kontakt gekommen und „man 
kam ein bisschen in die Tiefe miteinan-
der“ (GD01-t2).  
 

 ▶  Verbesserte Kommunikation  
Eltern-Fachkräfte 
 
Auch mit Fachkräften erlebten die Eltern 
einen veränderten Umgang, der sowohl 
von den Fachkräften als auch den Eltern 
ausging. Sie bemerkten, dass die Fach-
kräfte mehr ihre Perspektive einzuneh-
men versuchten und sensibler dafür 
seien „wie Eltern so Situationen dann 
empfinden“ (GD04-t2). Außerdem „ist 
besonders viel an der Kommunikation 
gearbeitet worden“ (GD04-t2). Hier stan-
den vor allem Gespräche mit dem Fach-
personal im Vordergrund. Geschätzt 
wurde auch das Feedback, der Fachkräfte 
über den Tag mit ihrem Kind, „wo man 

. / Ergebnisse
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 ▶  Allgemeine Bewertung der Projekte 
durch die Eltern 
 
Die befragten Eltern beobachteten eine 
unterschiedliche Resonanz der Eltern-
schaft auf das Projekt. Die Fachkräfte 
erlebten sie als sehr engagiert. Sie be-
merkten „den ganzen Aufwand, der hier 
von den Leuten betrieben worden ist“ 
(GD01-t2). Auch der Austausch mit ande-
ren Einrichtungen wurde erwähnt und 
dass dadurch neue Ideen entwickelt 
wurden. Bei einem Projekt stand für die 
Eltern im Vordergrund, dass die Kinder 
sich „freuen“ (GD12-t2). 
 
Im Gegensatz zu den Fachkräften (vgl. 
Tabelle 7) überwog bei den Eltern die 
positive Bewertung des Projekts. Sie 
fanden es „wirklich schön“ und sind 
„echt zufrieden“ (GD01-t2). Die Ausgestal-
tung des Projekts erschien sehr vielfältig 
und wurde als Bereicherung erlebt. Nur 
eine Mutter bemängelte die Intranspa-
renz, wer am Projekt teilnehmen durfte 
und wer nicht: „Das war für mich so ein 
bisschen nicht nachzuvollziehen von 
außen.“ (GD06-t2).

4.3.2 ZIELE UND ZIELERREICHUNG AUS SICHT VON 
FACH- UND LEITUNGSKR ÄF TEN

Im Folgenden werden die Perspektiven von 
Fach- und Leitungskräften dargestellt, die 
sich anhand der Angaben in den Fragebögen 
rekonstruieren lassen. Im Fragebogen zu Pro-
jektbeginn und zu Projektende wurden u. a. 
die persönlichen Ziele der Fachkräfte in 
Bezug auf das Projekt Innopäd U3 abgefragt. 
Dabei ist auffällig, dass 34,5 % (n=29) der 
Fachkräfte beim ersten Erhebungszeitpunkt 
kein Ziel angaben. Über die persönlichen 
Ziele hinaus wurden die Fachkräfte nach 
ihren fachlichen Zielen in Bezug auf die Kin-
der bis drei Jahre befragt. Beim letzten Er-
hebungszeitpunkt wurden die Fachkräfte,  
Tageseltern und Leitungskräfte erneut offen 
nach ihren Zielen befragt, zudem danach, 
inwieweit sie diese aus ihrer Sicht zum jetzi-
gen Zeitpunkt bereits erreicht hätten (Anga-
be in Prozent, 0,25, 50, 57 oder 100 % möglich;  
im weiteren als „Zielerreichung“ bezeich-
net). Auch beim zweiten Erhebungszeit-
punkt gaben 31,1 % (n=23) der Fachkräfte im 
Fragebogen kein Ziel an. Die zum zweiten 
Erhebungszeitpunkt angegebenen Ziele und 
die Zielerreichung wurden inhaltsanaly-
tisch ausgewertet und zu Kategorien zusam-
mengefasst. Eine Rolle spielten hier für die 
Fachkräfte die Verbesserung der Interakti-
onsqualität, die persönliche fachliche Wei-
terbildung sowie eine Verbesserung der All-
tagsstrukturen. Ebenfalls benannt wurde 
die Verbesserung der Zusammenarbeit mit 
den Eltern sowie in geringeren Teilen verbes-
serte Angebote und Materialien und Verbes-
serung der Teamarbeit. Die Ziele wurden aus 
Sicht der Fachkräfte durchschnittlich zu 77 % 
erreicht.

Die fachlichen Ziele, die Fachkräfte angaben, 
ließen sich inhaltlich kaum abgrenzen von 
den persönlichen Zielen. Häufiger wurde auf 
fachlicher Ebene das Ziel angegeben, die Re-
flexion sowie den Austausch im Team zu 
verbessern, außerdem die Verbesserung der 
Alltagsstrukturen, der Angebote und Mate-
rialien und der Zusammenarbeit mit den 
Eltern. Dies wurde noch ergänzt durch das 
Ziel, die Partizipation der Eltern in der Ein-
richtung zu verbessern. Als weiteres fachli-
ches Ziel wurde genannt, die Interaktion mit 
Kindern bis drei Jahre zu verbessern. Insge-
samt wurden die angegebenen fachlichen 
Ziele aus Sicht der Fachkräfte zu 66 % er-
reicht.

persönliche Ziele der Fachkräfte N Ziele Anzahl der Ziele im 
Verhältnis zu insgesamt 
angegebenen Zielen

durchschnittliche 
Zielerreichung für diesen 
Bereich

Verbesserung Interaktion  
mit Kindern unter drei 
Jahren

37 29,0 % 85,0 %

inhaltlich-fachliche 
Weiterentwicklung

31 24,9 % 80,0 %

Verbesserung der 
Alltagsstrukturen

26 20,0 % 80,0 %

verbesserte Zusammenarbeit 
mit Eltern

19 15,0 % 71,5 %

verbesserte Angebote/
Materialien 

9 7,0 % 64,5 %

verbesserter Austausch im 
Team

6 5,0 % 83,8 %

angegebene persönliche Ziele 
n gesamt

128 100,0 % 77,2 %

persönliche Ziele wurden 
angegeben von … Fachkräften

51 69,0 %

keine Ziele angegeben von  
… Fachkräften

23 31,0 %

Tabelle 7: persönliche Ziele und ihre Erreichung – Fachkräfte t2
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Auch unter den Leitungskräften wurden 
persönliche sowie fachliche Ziele abgefragt. 
Dabei machten drei (25,0 %) von zwölf Lei-
tungskräften keine Angaben zu ihren Zielen 
und der Zielerreichung, weder zu persönli-
chen noch zu fachlichen Zielen. Die weiteren 
befragten Leitungskräfte benannten im Be-
reich der persönlichen Ziele die Verbesse-
rung der Zusammenarbeit mit den Eltern, 
die Erweiterung der Kompetenzen der Fach-
kräfte sowie eine Verbesserung der An-
gebotsstruktur für Kinder bis drei Jahre. 
Durchschnittlich gaben die Leitungskräfte 
an, ihre Ziele zu 87,5 % erreicht zu haben. Bei 
den fachlichen Zielen in Bezug auf die Arbeit 
mit Kindern bis drei Jahre gaben die Lei-
tungskräfte an, die pädagogische Arbeit und 

ihre Rahmenbedingungen verbessern zu 
wollen. Alle Ziele in dieser Kategorie wurden 
zu 75,0 % erreicht. Als weitere Kategorie 
wurde die Verbesserung der Interaktion der 
Fachkräfte mit Kindern bis drei Jahre zu-
sammengefasst (Zielerreichung 87,5 %). Wei-
tere Ziele betrafen die Verbesserung der An-
gebote für die Kinder, die Verbesserung der 
Teamarbeit und der Zusammenarbeit mit 
Eltern. Die durchschnittliche angegebene 
Zielerreichung lag hier jeweils zwischen 
81,3 % und 87,2 %.

. / Ergebnisse

Tabelle 8: fachliche Ziele in Bezug auf die Arbeit mit Kindern bis drei Jahre und ihre  
Erreichung – Fachkräfte t2

fachliche Ziele der Fachkräfte N Ziele Anzahl der Ziele im 
Verhältnis zu insgesamt 
angegebenen Zielen

durchschnittliche 
Zielerreichung für diesen 
Bereich

verbesserte Reflexion und 
Austausch 

27 26,7 % 62,6 %

verbesserte 
Alltagsstrukturen 

24 23,6 % 66,3 %

verbesserte Angebote und 
Materialien 

18 17,6 % 58,5 %

Zusammenarbeit mit Eltern 
und deren Partizipation 

17 16,6 % 60,4 %

Interaktion mit Kindern 
unter drei Jahren

15 15,6 % 85,5 %

angegebene fachliche Ziele n 
gesamt

101 100,0 % 66,7 %

fachliche Ziele wurden 
angegeben von …  Fachkräften

46 62,2 %

keine Ziele angegeben von  … 
Fachkräften

28 37,8 %

4.3.3 ZIELE UND ZIELERREICHUNG DER  
TAGESELTERN 

Von den 17 Tageseltern, die einen Fragebogen 
ausfüllten, machten sieben (42 %) überhaupt 
keine Angaben zu Zielen. Zehn Tageseltern 
machten insgesamt Angaben zu 35 auswert-
baren Zielen; persönliche und fachliche Ziele 
wurden hier zusammen ausgewertet Die 
eingeschätzte Zielerreichung lag jeweils 
zwischen 75 und 100 %. Die Ziele der Tagesel-
tern bezogen sich zu einem großen Teil auf 

die Verbesserung der Kompetenz in Bezug 
auf Kinder bis drei Jahre. Weitere Bereiche 
waren die Zusammenarbeit mit Eltern, 
strukturelle Professionalisierung wie z. B. 
die Erstellung einer Konzeption sowie die 
Verbesserung der Zusammenarbeit im Team 
(Großtagespflegestelle). 

Ziele der Tageseltern N Ziele Anzahl der Ziele im 
Verhältnis zu insgesamt 
angegebenen Zielen

durchschnittliche 
Zielerreichung für diesen 
Bereich

Verbesserung der Kompetenz 
im Umgang mit Kindern bis 
drei Jahre 

22 62,9 % 91,7 %

Verbesserung Zusammenarbeit 
mit Eltern 

5 14,3 % 81,3 %

strukturelle 
Professionalisierung

4 11,3 % 50,0 %

Verbesserunf der 
Zusammenarbeit im Team

3 8,6 % 83,3 %

persönliche Gesundheit 1 2,9 % 50,0 %

angegebene Ziele n gesamt 35 100,0 % 71,3 %

fachliche Ziele wurden 
angegeben von … Tageseltern

10 58,8 %

keine Ziele angegeben von … 
Fachkräften

7 41,2 %

Tabelle 9: Ziele der Tageseltern
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Die Tageseltern gaben zum ersten Erhe-
bungszeitpunkt tendenziell noch höhere 
Erwartungen in Bezug auf die Verbesserung 
in den verschiedenen Bereichen an (über 
70 % Zustimmung oder volle Zustimmung, 
dass Verbesserungen in allen vier Bereichen 
erwartet werden). Diese hohen Erwartun-
gen bestätigten sich zum zweiten Erhe-
bungszeitpunkt in den beiden Projekten 
insbesondere in Bezug auf die Interaktion 
mit Kindern bis drei Jahre (Zustimmung 
68,8 %) sowie in Bezug auf das verbesserte 
Eingehen auf die Unterschiedlichkeit und 
Individualität der einzelnen Kindern (Zu-
stimmung hier 75,0 %). In Bezug auf die bei-
den Bereiche, die sich auf die Zufriedenheit 
der Eltern sowie die Zusammenarbeit mit 
ihnen beziehen, stimmen „nur“ 62,5 bzw. 
50 % der befragten Tageseltern den Aussa-
gen voll zu oder zu. Dies ist insbesondere 
interessant, da sich beide Projekte der Tages-
pflege auf die Verbesserung der Zusammen-
arbeit zwischen Tagespflegepersonen und 
Eltern beziehen.

4.3.4.2 BIL ANZIERUNG: GRUPPENDISKUS SIONEN 
MIT DEN FACHKR ÄF TEN UND TAGESELTERN ZU 
PROJEK TENDE

Es wurden mit allen Fachkräfte-Teams und 
in den beiden Projekten mit Tageseltern 
Gruppendiskussionen durchgeführt, in 
denen es um die Bilanzierung der Projekte 
sowie um Gelingens- und hinderliche Fakto-
ren ging. Zunächst wurden in den Gruppen-
diskussionen Veränderungen thematisiert, 
die aus Sicht der Fachkräfte und Tageseltern 
auf das Projekt zurückzuführen sind. Im Fol-
genden sind mit „Fachkräften“ auch Tages-
eltern gemeint, da die Ergebnisse aufgrund 

der Notwendigkeit einer angemessenen An-
onymisierung, die sonst kaum noch als ge-
geben hätte angesehen werden können, 
zusammen ausgewertet wurden. 
Die Fachkräfte berichteten von keinen nega-
tiven Auswirkungen auf ihre Arbeit, aber 
vereinzelt davon, dass sie keine Veränderun-
gen wahrnehmen konnten. Überwiegend 
wurden positive Veränderungen genannt. 
Die positiven Veränderungen lassen sich 
nach folgenden Kategorien aufteilen: Verän-
derungen, die die Kinder betreffen, die El-
tern, die einzelnen Fachkräfte, das Team 
sowie strukturelle Veränderungen. 

4.3.4 ERWARTUNGEN UND BIL ANZIERUNG AUS 
PERSPEK TIVE DER FACHKR ÄF TE, LEITUNGSKR ÄF TE 
UND TAGESELTERN

4.3.4.1 VER ÄNDERUNGEN DURCH DAS PROJEK T: 
ANGABEN IM FR AGEBOGEN

Über die Hälfte der Fachkräfte stimmte den 
Aussagen zu, dass sie sich Verbesserungen 
in allen drei wichtigen Bereichen (Zusam-
menarbeit mit Eltern, Interaktion Fachkraft-
Kind, Inklusion bzw. Diversität) durch das 

Projekt erwarten. Ähnlich positiv äußerten 
sich die Fachkräfte auch in der Befragung 
nach dem Projekt. Deutlich übertroffen wur-
den die Erwartungen der Fachkräfte in 
Bezug auf die Verbesserung der Interaktion 
zwischen ihnen und den Kindern bis drei 
Jahre (Erwartung, dass sich die Begegnung 
zwischen Fachkräften und Kindern verbes-
sern wird: volle Zustimmung oder Zustim-
mung: 63,8 %; Ergebnis: volle Zustimmung 
oder Zustimmung, dass sich die Begegnung 
verbessert hat: 76,3 %).

. / Ergebnisse

Abbildung 8: Erwartungen der Fachkräfte: Angaben im Fragebogen

Erwartung: dass sich die 
Zufriedenheit erhöht

Ergebnis: Zufriedenheit hat 
sich erhöht

Erwartung: Verbesserung der 
Zusammenarbeit Eltern-FK

Ergebnis: Zusammenarbeit 
Eltern-FK hat sich 

verbessert

Erwartung: bessere Begeg-
nung zwischen FK-Kindern

Ergebnis: verbesserte 
Begegnung zwischen FK-

Kindern

Erwartung: bessere Berück-
sichtigung der Unterschied-

lichkeit der Kinder

Ergebnis: Unterschiedlich-
keit der Kinder wird besser 

berücksichtigt
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der hatte“ (GD06-t2). Insgesamt arbeite man 
„viel näher am Kind als vor drei Jahren“ 
(GD06-t2).

Auf der persönlichen Ebene fühlten sich 
zahlreiche Fachkräfte in ihrer Arbeit be-
stärkt. So fand es eine Fachkraft „schön, dass 
man in seinem Tun bestätigt wurde, dass 
man weiß man macht es gut wie man es 
macht“ (GD13-t2). Eine andere Fachkraft gab 
an, dass sie bemerkt hätte, „dass ich gut bin 
in meinem Beruf. Und das hat ganz viel Un-
sicherheit und eventuell Selbstzweifel weg-
genommen“ (GD13-t2). Diese Bestätigung 
erfolgte nach Angaben der Fachkräfte so-
wohl über die Projektbegleitung als auch 
durch den kollegialen Austausch.

Dadurch würden sie sich selber anders 
wahrnehmen, nämlich offener und gelasse-
ner. Gleichzeitig würden sie sich ihr Verhal-
ten und ihre Kommunikation mehr bewusst 
machen und reflektieren. In der Interaktion 
mit anderen Personen mache sich eine Fach-
kraft nun im Vorfeld mehr Gedanken: „Über-
lege dir, was sagst du? Was kommt bei dem 
anderen an? Was macht das mit dem an-
deren?“ (GD02-t2). Einer anderen Fachkraft 
wurde ihr Verhalten bewusster; sie könne 
nun das „benennen, was ich intuitiv tue“ 
(GD13-t2). 

Andere Antworten betrafen die Reflexion 
von konkreten Situationen. Eine Fachkraft 
stellte fest, „dass ich erstmal mich hinterfra-
ge und mir dann überlege, okay, aber wie 
war die Situation also war mein Verhalten 
vielleicht doof? Dann überlege ich mir, okay, 
wie kam es vielleicht bei der Mutter an? oder 
bei dem Kind? Kollegin oder was auch 
immer. Also insgesamt hinterfragt man 

mehr.“ (GD02-t2). Auch auf der fachlichen 
Ebene würden die Fachkräfte mehr reflektie-
ren, beispielsweise in Bezug „auf das Kind 
und die ganze Entwicklung“ (GD06-t2).

VERBES SERUNG DER ZUSAMMENARBEIT  
MIT DEN ELTERN

Auch über eine Verbesserung der Zusam-
menarbeit mit den Eltern wurde in den 
Gruppendiskussionen mit den Fachkräften 
berichtet.
 
Die Eltern waren aus Sicht der Fachkräfte 
offen für das Projekt, sie „waren immer so 
wirklich mit dabei, also so die konnten sich 
richtig auf diesen Prozess so einlassen“ 
(GD02-t2). Im Verlauf des Projekts erlebten 
die Fachkräfte bei den Eltern eine veränder-
te Beziehungsgestaltung, die sich auf die 
Beziehungen der Eltern zu ihren Kindern, zu 
anderen Eltern und zu den Fachkräften aus-
wirkte. Insgesamt erlebten sie die Eltern als 
„offener“ und „gelassener“ (GD06-t2). Die 
Beziehung habe sich verbessert, auch durch 
das veränderte Verhalten der Fachkräfte 
durch das Projekt „ich habe das Gefühl seit 
wir das machen fühlen sie sich glaube ich 
auch anders wahrgenommen oder ihr Kind 
auch anders wahrgenommen.“ (GD02-t2). 
Von Seiten der Fachkräfte sei mehr Ver-
ständnis für die Perspektiven der Eltern ent-
standen. Wünsche der Eltern „können [wir] 
abwägen, können darüber reden alles und 
genau überlegen, ist es machbar, ist es nicht 
machbar.“ (GD04-t2). Hinzugekommen sei 
auch eine höhere Transparenz gegenüber 
den Eltern. Beispielsweise zeigte ein Wo-
chenrückblick den Eltern, was in der Woche 
passiert sei. Allgemein habe sich „dieser 

Im Folgenden werden die Ergebnisse anhand 
der induktiv und deduktiv gebildeten Kate-
gorien berichtet.

FACHLICHER KOMPE TENZ ZUWACHS

Die Fachkräfte berichteten in fast allen Pro-
jekten von zahlreichen Veränderungen bei 
sich selbst und zwar sowohl auf der fachli-
chen als auch der persönlichen Ebene. 

Allgemein hätten sich die Fachkräfte auf der 
fachlichen Ebene zu verschiedenen Themen 
fortgebildet, was beinahe als zu viel der Fort-
bildung erlebt wurde, wie die ironische 
Überspitzung einer Fachkraft zum Ausdruck 

bringt: „mein Gott, haben wir uns fortgebil-
det!“ (GD02-t2).

Zwar fühlte sich auf der Fachebene eine 
Fachkraft kompetenter in der Zusammen-
arbeit mit Eltern, insbesondere, „wie man 
[damit] umgehen soll, wenn die Mutter über 
eigene Probleme spricht“ (GD14-t2). Die be-
richteten Veränderungen auf der Fachebene 
betrafen aber überwiegend die Arbeit mit 
den einzelnen Kindern. Diese sei viel bedürf-
nis- sowie ressourcenorientierter geworden; 
die Fachkräfte fühlten sich in der Lage, so-
wohl alle Kinder gleich zu achten als auch 
„das einzelne Kind zu sehen“ (GD02-t2). Man-
che Methoden hätten ermöglicht, „dass man 
auch einen anderen Blickwinkel auf die Kin-

. / Ergebnisse

Veränderungen Benennung in … von  
N gesamt = 13 
Gruppendiskussionen

fachlicher Kompetenzzuwachs 12

Verbesserung der Zusammenarbeit mit Eltern 8

Verbesserung der Zusammenarbeit im Team 7

strukturelle Veränderungen 7

Elternvernetzung und Partizipation 4

stärkere Vernetzung in der Einrichtung oder mit externen 
Kooperationspartnern

3

Entwicklungsförderung für Kinder 2

Elternbildung und Kompetenzzuwachs 1

keine Veränderungen 2

Tabelle 10: Bilanzierung des Projektes in den Gruppendiskussionen mit Fachkräften und 
Tageseltern
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Im Team hätte ein verstärkter Austausch 
statt gefunden, es seien Ideen ausgetauscht, 
Tipps gegeben oder auch „kontrovers 
diskutiert“worden (GD06-t2), was positiv 
erlebt wurde. Dies habe dazu geführt, dass 
man früher Probleme alleine gelöst habe 
und heute in den Austausch gehe. 

STRUK TURELLE VERÄNDERUNGEN IN DER TÄGLICHEN 
ARBEIT MIT KINDERN BIS DREI JAHRE

Mehrere Teams berichteten, im Zuge des Pro-
jekts strukturelle Aspekte reflektiert und 
angepasst zu haben. Veränderungen betra-
fen vor allem Beobachtungssysteme, die neu 
eingeführt oder verändert wurden: „Wir 
haben etwas ganz gravierendes geändert 
[…]: unser komplettes Beobachtungssystem.“ 
(GD06-t2). Die veränderten Beobachtungs-
systeme seien „verständlicher“, „umfassen-
der“ und „definitiv viel, viel einfacher für 
mich“ (GD06-t2).

Weiter wurden einzelne Angebote im Tages-
ablauf (z. B. Morgenkreis) verändert oder 
neue Angebote (z. B. Spielgruppe) eingeführt. 
Material wurde aussortiert, aber teilweise 
auch neu angeschafft: „Also auch vom ma-
teriellen Standpunkt aus, hat man natürlich 
auch sich Dinge besorgen können, die den 
Alltag auch wieder erleichtern und dafür 
sorgen, dass die Kinder noch selbstständiger 
werden.“ (GD06-t2).

Ähnlich dem Austausch im Team berichte-
ten die Fachkräfte von einem stärkeren Aus-
tausch mit externen Personen oder Einrich-
tungen: „Und so wurde immer vernetzt und 
vernetzt und vernetzt, das ist cool.“ (GD08-

t2). Im Detail berichteten die Fachkräfte von 
einer verbesserten Zusammenarbeit mit den 
Fachrichtungen Kunsttherapie, Ergothera-
pie, Heilpädagogik und Musiktherapie. Dies 
habe auch zu einer Qualitätssteigerung bei 
Verdachtsfällen auf Kindeswohlgefährdung 
geführt, weil „man das alles so intern im 
Haus regeln kann, ohne dass man sich gleich 
gezwungen sehen muss, an die nächste Ins-
tanz weiterzuleiten, oder das Jugendamt“ 
(GD08-t2). Weiterhin fanden bei einigen 
Einrichtungen im Zuge des Projekts Hospi-
tationen in vergleichbaren Einrichtungen 
statt. Dies führte zu einem weiteren Aus-
tausch und in einem Fall zu einer langfristi-
gen Kooperation. 

Zusätzlich wurde beobachtet, dass „das Bild 
nach außen auch besser geworden [ist]“ 
(GD06-t2).

Blick geändert, […] dass wir einfach gemerkt 
haben, Mensch wir können doch die Eltern 
mit reinnehmen ins Boot, wir können doch 
miteinander.“ (GD04-t2)

ELTERNBILDUNG UND KOMPE TENZ ZUWACHS

Insbesondere stellten sie fest, dass durch das 
Projekt der Blick der Eltern für die Bedürfnis-
se des Kindes geschärft wurde. So war ein 
Junge „völlig in Tränen aufgelöst beim Ab-
holen und die Mama so ja ging auf die Ebene 
runter, ,ja ich sehe grad du bist so traurig̀  
und der Junge dann hin und hat sich trösten 
lassen von der Mama“. Die Mutter führte 
dieses Verhalten auf das Projekt zurück: „Das 
hab ich alles gelernt am Wochenende.“ 
(GD13-t2).

ELTERN VERNE T ZUNG UND PARTIZIPATION
 
Ferner sei zwischen den Eltern mehr Kontakt 
und Austausch entstanden. In einer Kita 
habe sich eine feste Elterngruppe gebildet, in 
anderen Kitas haben sich die teilnehmenden 
Eltern allgemein (besser) kennengelernt. 
Dies habe Auswirkungen auf die Resonanz 
bei Elternabenden: Indem sich die Eltern 
schon kennen, würden sie sich auch zum El-
ternabend trauen. 

Zahlreiche Veränderungen wurden in der 
Beziehung der Eltern zu den Fachkräften er-
lebt. Dies sei von beiden Seiten ausgegangen. 
Die Eltern seien im Zuge des Projekts ver-
stärkt auf die Fachkräfte zugegangen, hät-
ten mehr Fragen zur Fachkraft oder zum 
Kind gestellt oder der Fachkraft positives 
Feedback zu einzelnen Veränderungen gege-

ben. Sie „haben gesagt, ja wir haben ja schon 
auch gesehen wenn sich was verändert – 
also wenn sie von ihrer Fortbildung kom-
men.“ (GD02-t2).

ENT WICKLUNGSFÖRDERUNG FÜR KINDER

Die Kinder wurden teilweise als selbstbe-
wusster erlebt. Außerdem entstand der Ein-
druck, dass im Zuge des Projekts den Kindern 
mehr Orientierung durch Transparenz gege-
ben werden konnte: „Die Kinder wissen halt, 
in dem Raum sind die und die Erzieher und 
in dem Raum sind die und die Erzieher.“ 
(GD09-t2).

VERBES SERUNG DER ZUSAMMENARBEIT IM TE AM

Auf der Ebene der Zusammenarbeit zwi-
schen den Fachkräften wurde in den Grup-
pendiskussionen eine verbesserte Zusam-
menarbeit zwischen den Fachkräften 
thematisiert. Das Team sei „zusammenge-
wachsen“ und würde „enger zusammenar-
beiten“ (GD13-t2). Es sei eine „tolle Kommu-
nikation miteinander gefunden“ (GD13-t2) 
worden. Die verbesserte Zusammenarbeit 
habe nicht nur das einzelne Team, sondern 
teilweise auch die Zusammenarbeit mit der 
Leitung sowie zwischen Kita und Krippe in 
der gleichen Einrichtung betroffen. Dazu 
habe auch gehört, dass der Krippenbereich 
besser vom Kitabereich abgegrenzt wurde. 
„Das war einfach jetzt mal einfach Krippe 
und nicht immer so dieses Gesamtteam ja, 
sondern was brauchen jetzt die Kinder wirk-
lich in diesem Bereich, ja. Oder was brauchen 
wir natürlich auch dazu.“ (GD04-t2).

. / Ergebnisse
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Dazu gehöre auch der Mut, „sich drauf ein-
zulassen“. Hilfreich sei außerdem, wenn die 
Fachkraft bei der Projektgestaltung mitbe-
stimmen könne und sich mit ihren Kompe-
tenzen und „als Person“ wertgeschätzt fühle 
(GD08-t2). Hilfreich sei wiederum eine rea-
listische Einschätzung der Wirkung des Pro-
jekt und dass es „ein langsamer Prozess ein-
fach ist“, (GD06-t2), sich also Veränderungen 
nicht von heute auf Morgen einstellten.

Wichtig sei auch ein offener Austausch, 
„dass wir auch als Team sitzen können und 
über Probleme sprechen“. Dazu gehöre die 
Sicherheit „man kann sich auf die Kollegen 
verlassen“ (GD08-t2). Außerdem werde es als 
sinnvoll erlebt, dass statt einzelner Fachkräf-
te das gesamte Team die jeweiligen Fortbil-
dungen besuche. Folglich erlebte es ein Team 
als hinderlich, dass die Anerkennungsprak-
tikantin aus den Fortbildungen ausgeschlos-
sen wurde. 

Im Bereich Projektgestaltung sei Transpa-
renz wichtig, also zu wissen, was auf einen 
zukomme, „wie so ein Prozess aussieht – was 
da alles dabei ist“ (GD13-t2). Als besonders 
hilfreich wurde die Begleitung des Teams 
genannt, in Form einer Person „von außen 
die einfach reinkommt ins Team und einen 
begleitet“ (GD04-t2).

Auch der Projektleitung komme eine bedeu-
tende Rolle zu. Wichtig seien hier eine gute, 
transparente Kommunikation und eine 
durchdachte Projektstruktur.

Als sehr motivationsfördernd wurden die 
Offenheit und das Engagement der Eltern 
benannt. 

Die in den Gruppendiskussionen beschriebe-
nen Gelingensfaktoren waren ebenso in den 
Fragebögen zu identifizieren.

4.4 GELINGENSFAK TOREN BEI DER  
IMPLEMENTIERUNG DER PROJEK TE

4.4.1 BESCHRIEBENE GELINGENSFAK TOREN IN DEN 
GRUPPENDISKUS SIONEN MIT FACHKR ÄF TEN UND 
TAGESELTERN

Die Fachkräfte berichteten sowohl von Fak-
toren, die sie für das Gelingen des Projekts 
hilfreich fanden, als auch von solchen, die 
hinderlich waren. Diese Faktoren lassen sich 
mit den in Tabelle 11 zusammengefassten 
Kategorien beschreiben. 

Auf der Teamebene sei die Zusammenset-
zung des Teams von Bedeutung. Hier werden 
Multidisziplinarität und Stabilität genannt, 
„dass du weißt dass die jetzt nicht sofort 
wieder wegfallen“. Außerdem sei es hilf-
reich, „wenn es schon ein eingespieltes Team 
ist, wo der Grundstein steht und man darauf 
aufbaut“ (GD06-t2). Dementsprechend hin-
derlich sei ein Team, das noch nicht lange 
zusammenarbeitet oder (beispielsweise 
durch Krankheit bedingter) Personalman-
gel, der wiederum zu erhöhtem Zeitdruck für 
die einzelne Fachkraft führe. 

Wichtig seien klare Zuständigkeiten, sowohl 
für die Projekteinarbeitung neuer Mitarbei-
ter als auch für das Projekt an sich:

 » Dass es gut gelingen kann, 
müsste es an eine Person ge-
bunden sein. Der müsste sich 
dann verantwortlich fühlen. « 
(GD09-t2)

 Wenn außerdem Routine in grundlegenden 
Aufgabenbereichen fehle, sei dies für die Pro-
jektumsetzung problematisch. 

Auf Ebene der Beteiligten sei es wichtig, dass 
eine eigene Motivation vorhanden sei und 
sich die Fachkraft mit dem Projekt identifi-
ziere. 

» Ich glaube das Projekt allge-
mein, finde ich jetzt persön-
lich, ist nur wenn man das 
auch richtig will und wenn 
man das Bedürfnis hat. «
(GD13-t2). 

. / Ergebnisse

Gelingensfaktoren bei der Implementierung Kategorie wurde thematisiert in 
N von 13 Gruppendiskussionen

unterstützendes Team 7

Motivation der Beteiligten 8

positive und transparente Projektgestaltung 4

motivierte Eltern 3

Tabelle 11: Gelingensfaktoren
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» Wenn ich nicht genug Perso-
nal hab, oder einfach Sachen 
wie Dienstplan überhaupt 
nicht stehen und dann soll ich 
mich nebenher noch mit halb 
X-Stadt vernetzen, das ist uto-
pisch, dass funktioniert defi-
nitiv nicht. «(GD08-t2)

Zudem wurden aus Sicht der Fachkräfte die 
teilweise mangelnde Beteiligung und die 
Intransparenz bei Projektbeginn als großes 
Hindernis gesehen. So sei die Einführung  
in das Projekt teilweise „oberflächlich und 
naiv“ (GD02-t2) gewesen. Einige Fachkräfte 
fühlten sich unvorbereitet, weil die Informa-
tion zu Projektbeginn lückenhaft gewesen 
sei. In einigen Projekten empfanden die 
Teams die mangelnde Beteiligung in die 
Konzeption als belastend und abwertend in 
Bezug auf ihre eigene Arbeit: 

» Also ich find schon auch das 
war auch mit dem Projekt, am 
Anfang des Projekts, [...] man 
hat nur Sachen übergestülpt 
bekommen. Also das tatsäch-
lich eigentlich ein bisschen 
blöd, weil man echt das Ge-
fühl hat es mal [...] alles deine 
eigenständiges Arbeiten oder 
wo du auch mal das Gefühl 
hast, ich hab auch mal einen 
wichtigen Beitrag mit zu leis-
ten, bedenk doch mal den und 
den Punkt, das war dann völ-
lig wurscht. « (GD15-t2)

Oder wie es in einem anderen Team geäu-
ßert wurde: 

» Es hat sich deutlich gezeigt, 
jemand hat sich das ausge-
dacht und die anderen durften 
es durchführen, obwohl sie 
vielleicht gar nicht einver-
standen oder gar nicht der 
Meinung; es hat nicht zusam-
mengepasst. « (GD16-t2)

Gewünscht hätten sich die Fachkräfte mehr 
Interesse der Projektleitung am Projektver-
lauf und der Umsetzung – der Projektleitung 
komme eine bedeutende Rolle zu. Wichtig 
seien hier eine gute, transparente Kommu-
nikation und eine durchdachte Projektstruk-
tur. In der Projektgestaltung sei Transparenz 
wichtig, also zu wissen, was auf einen zu-
komme, „wie so ein Prozess aussieht was da 
alles dabei ist“ (GD13-t2). Als besonders hilf-
reich wurde die Begleitung des Teams ge-
nannt, in Form einer Person „von außen die 
einfach reinkommt ins Team und einen be-
gleitet“ (GD04-t2). Dieser „Gelingensfaktor“ 
verkehre sich allerdings ins Negative, wenn 
die Begleitung nicht als kompetent erlebt 
werde und zum Beispiel Themen aus der 
Gruppe nicht aufgreife, Inhalte unklar blie-
ben oder kein Interesse bei der Gruppe we-
cken könne.
 
Die in den Gruppendiskussionen genannten 
hinderlichen Faktoren ließen sich ebenfalls 
in den Fragebogenergebnissen identifizieren. 

4.5 HINDERLICHE FAK TOREN BEI DER  
IMPLEMENTIERUNG

4.5.1 HINDERLICHE FAK TOREN BEI DER IMPLEMEN-
TIERUNG, DIE IN DEN GRUPPENDISKUS SIONEN MIT 
FACHKR ÄF TEN UND TAGESELTERN BENANNT 
W URDEN 

In den Gruppendiskussionen wurden neben 
für die Implementierung hilfreichen auch 
hinderliche Faktoren thematisiert. Die Er-
gebnisse ließen sich fünf Kategorien zuord-
nen, die als hinderliche Faktoren für eine 
erfolgreiche Implementierung in den Grup-
pendiskussionen von den Fachkräften be-
nannt wurden. 

Zunächst benannt wurden unzureichende 
Rahmenbedingungen, wie insbesondere ein 
sehr junges Team und Überforderung durch 
Zeitmangel. Dies wurde in sechs Diskussio-
nen als problematisch thematisiert:

» Manchmal hat man schon 
gemerkt, oh jetzt wird alles zu 
viel, da ein Treffen, da wieder 
das und das. Also und der 
normale Alltag müsste auch 
normal laufen, ja? Wo man 
manchmal schon gedacht hat, 
wie soll man das alles schaf-
fen? « (GD05-t2)

Diese könne dazu führen, dass die Fachkräf-
te unvorbereitet seien oder die erarbeiteten 
Inhalte nicht umsetzen können. Andererseits 
sollse auch nicht zu viel Zeit zwischen den 
einzelnen Fortbildungen liegen. Eine Befrag-
te bilanziert: 

» Wenn alles bisschen langsa-
mer noch gewesen wäre, wäre 
es vielleicht noch erfolgrei-
cher gewesen. «

 
Teilweise fehlten aufgrund struktureller 
Probleme Kapazitäten für die Umsetzung 
des Projekts:

. / Ergebnisse

Hinderliche Faktoren Kategorie wurde benannt in  
N von GD gesamt=13

unzureichende Rahmenbedingungen für die 
Implementierung

5

mangelnde Beteiligung und Partizipation bei der 
Implementation

6

mangelnde Motivation der Projektleitung oder
-Begleitung

3

qualitativ schlechte Fortbildungen 3

Barrieren bei der Zusammenarbeit mit Eltern 2

Tabelle 12: Hinderliche Faktoren (Gruppendiskussionen)
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Wichtig sei außerdem, dass regelmäßig zur 
Passung der jeweiligen Maßnahmen reflek-
tiert würde, und das Team möglichst stabil 
bliebe. Insbesondere die mangelnde Stabili-
tät der personellen Situation wurde gleich-
zeitig als ein schwieriger Aspekt bei der Si-
cherung der Nachhaltigkeit benannt.

Zu der Frage, wie die Wirkung auf die Ziel-
gruppe des Projektes nachhaltig gestaltet 
werden könnte, gab ein Team zu bedenken, 
dass „Fortbildung auch in anderen Kreisen 
weiterzieht, ob das jetzt die Schulen sind 
oder ob das die Sonderinstitutionen sind“ 
(GD02-t2), damit die Wirkung auf die Ziel-
gruppe Kinder sich nicht nur auf die Zeit in 
der Kita beziehe, sondern nachhaltig bliebe. 

In den Fragebögen gaben sechs der zwölf 
Projektleitungen an, für die nachhaltige Im-
plementation dauerhafte Personalressour-
cen zu benötigen. Auch zeitlich müssten 
Ressourcen für das ganze Team bereitgestellt 
werden. Zudem müssten regelmäßige Auf-
frischungsveranstaltungen durchgeführt 
und die Motivation der Beteiligten dauer-
haft hoch gehalten werden. Von den Fach-
kräften wurden – ähnlich! – die Faktoren 
Personalressourcen, eine partizipativere 
Projektführung sowie regelmäßige Auffri-
schungen in Form von Fortbildungen als 
wesentlich für die Sicherung der Nachhal-
tigkeit benannt.

4.6 NACHHALTIGKEIT

In den Gruppendiskussionen mit den Fach-
kräften und Tageseltern wurden Aspekte 
benannt, die für eine Nachhaltigkeit bedeut-
sam sind; es ließen sich folgende Kategorien 
bilden: 

Auf die Frage, was nötig wäre, um Verände-
rungen in der Einrichtung langfristig zu er-
halten, fasste eine Fachkraft in einem Satz 
zusammen: „Zeit, Ressourcen […] und Fortbil-
dungen.“ (GD08-t2). Die Kategorie Ressourcen 
beinhaltete für mehrere Teams benötigte fi-
nanzielle Mittel, um einerseits „eine Person, 
die des weitermacht“ (GD02-t2) zu bezahlen, 
andererseits, um benötigtes Material zu kau-
fen. Dies sei von besonderer Bedeutung, da 
eben diese weitere Förderung in vielen der 
durchgeführten Projekte nicht gegeben sei, 
jedoch der Erfolg des Projektes aus Sicht der 
Befragten in fünf Gruppendiskussionen von 
der durchführenden Person abhänge.

Außerdem sollte aus Sicht der Teams darauf 
geachtet werden, dass vor allem drei Aspekte 
weitergeführt bzw. immer wieder „aufge-
frischt“ werden, wie der „Austausch unterei-
nander und mit den anderen Einrichtungen“ 
sowie Fortbildungen und Begleitung von 
außen, „eine Person, die von außen kommt 
und immer wieder so ein bisschen reflek-
tiert“ (GD04-t2). 

Im Bereich Fortbildungen wäre zu beachten, 
dass sowohl bereits geschultes Personal 
immer wieder kleine Schulungen erhält, um 
„das eben immer wieder aufzufrischen und 
zu vertiefen und immer wieder daran zu er-
innern das man so arbeiten möchte und das 
das Ziel war“. Genauso sollten aber auch „die 
neuen Kollegen alle mitgeschult werden“ 
(GD08-t2).

. / Ergebnisse

Bedingungen für nachhaltige Wirkung N Gruppendiskussionen 
gesamt=8

dauerhafte Bereitstellung der folgenden Ressourcen:

Fortbildungen/Begleitung von außen 6

Ressourcen für Personal 5

Austausch im Team und mit anderen Einrichtungen 2

regelmäßige Reflexion der hilfreichen Projektaspekte 2

stabiles Team 1

Tabelle 13: Bedingungen für Nachhaltigkeit (Gruppendiskussionen)
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4.7 ZUSAMMENFASSUNG DER BIL ANZIERUNG 
DES PROJEK TES DURCH DIE AK TEURE

Deutlich wird in der Zusammenschau der 
bilanzierenden Ergebnisse der Evaluation 
aus Sicht der einzelnen Akteure, dass die Be-
wertung des Projektes in vielerlei Hinsicht 
positiv ausfällt und sich durchaus in die 
Richtung der in der Ausschreibung benann-
ten Ziele interpretieren lässt. So ziehen El-
tern, Fachkräfte und Tageseltern in den Fra-
gebögen zu großen Teilen das Resümee, dass 
sich die individuellen Projekte positiv ausge-
wirkt hätten – im Allgemeinen, aber auch in 
Bezug auf die verschiedenen Bereiche, die 
durch die Ausschreibung angesprochen wer-
den sollten. Dies entspricht den ebenfalls 
hohen Erwartungen zu Beginn. Etwa 60 % 
der Befragten aus allen Gruppen stimmten 
hier zu, dass Veränderungen stattgefunden 
hätten. Ein Drittel der Befragten jedoch sah 
wenig oder keine Veränderungen durch das 
Projekt. Allerdings muss dieses Ergebnis 
auch im Rahmen der Angaben der Eltern 
dazu, wie vielen die Ziele des Projektes über-
haupt bekannt gewesen seien, interpretiert 
werden. Über ein Drittel der befragten Eltern 
gaben hier zu Beginn, aber auch zum Ende 
des Projektes an, dass ihnen die Ziele nicht 
bekannt seien. Insofern stellt sich die Frage, 
inwieweit diese Eltern valide zu Verände-
rungen durch das Projekt Auskunft geben 
konnten. Auch unter den Fachkräften und 
Tageseltern gab es circa ein Drittel, die keine 
Angaben zu Zielen oder zu deren Erreichung 
machten. Hingegen gaben die Fachkräfte, 
die Ziele benennen konnten, subjektiv auch 
eine hohe Zielerreichung an.

 Somit lässt sich eine Zweiteilung erkennen, 
die sich auch in den qualitativen Ergebnis-
sen widerspiegelt. Einerseits werden in den 
Gruppendiskussionen und offenen Fragen 
positive, z. T. sehr konkrete Veränderungen 
insbesondere in Bezug auf die Zusammenar-
beit mit Eltern und auf die Interaktion mit 
Kindern bis drei Jahre benannt. Die Fach-
kräfte und Tageseltern, die sich in das Pro-
jekt einbezogen und sich daran beteiligt 
fühlten, zeigten hier auch eine große Identi-
fikation mit den durchgeführten Aktivitä-
ten und erlebten gesteigerte eigene Kom-
petenzen. Andererseits wurde in einigen 
Projekten eine große Unzufriedenheit mit 
der Partizipation und Transparenz bei der 
Projektkonzeption und Umsetzung zu Pro-
jektbeginn deutlich, die zu einer geringen 
Identifikation und entsprechend auch Moti-
vation bei der Projektdurchführung führte.
 
Bei den Eltern zeigte sich eine hohe grund-
sätzliche Zufriedenheit mit der Arbeit in der 
Betreuung der Kinder bis drei Jahre. Ande-
rerseits wird jedoch in Bezug auf das Projekt 
in vielen Diskussionen die aus Sicht der  
Eltern nicht ausreichend vorhandene Trans-
parenz deutlich. Die Eltern, die bei Projekt-
aktivitäten integriert waren, äußerten Zu-
friedenheit, jedoch zeigte sich auch hier, dass 
es nicht gelungen ist, alle Eltern in das Pro-
jekt einzubeziehen, sei es durch subjektiv 
ausreichende Information oder die Beteili-
gung an projektbezogenen Aktivitäten. 

. / Ergebnisse
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4.8.1 EINSCHÄT ZUNGEN DURCH DIE ELTERN

Zu berücksichtigen ist bei der Auswertung 
der Ergebnisse der Eltern, dass aufgrund des 
zeitlichen Abstands von circa zwei Jahren 
zwischen der ersten und der letzten Erhe-
bung kaum Eltern zu beiden Erhebungszeit-
punkten befragt werden konnten, da die 
meisten Kinder der beim ersten Messzeit-
punkt befragten Eltern zum zweiten Mess-
zeitpunkt bereits in den Kindergarten ge-
wechselt waren. Aus diesem Grunde handelt 
es sich, bis auf sehr wenige Eltern, um eine 
unabhängige Stichprobe, die auch statis-
tisch als solche behandelt wurde. Dies ist als 
methodisches Problem zu betrachten, für 
das im Rahmen dieses Projektes keine völlig 
befriedigende Lösung gefunden werden 
konnte.

Bei den Eltern (hier sind die Eltern, die ihre 
Kinder in Krippen und in der Tagespflege be-
treuen lassen, zusammengenommen) zeigte 
sich insgesamt eine hohe Zufriedenheit in 
den meisten Bereichen (s. Tab. 15). Eine etwas 
geringere Zufriedenheit ließ sich zu beiden 
Erhebungszeitpunkten in den Bereichen 
„Vernetzung“ und „Partizipation“ verzeich-
nen. In beiden Bereichen verbesserte sich die 
Zufriedenheit vom ersten zum zweiten Erhe-
bungszeitpunkt. 

Insgesamt sind die leichten Verbesserungen, 
die sich trotz insgesamt hohem Ausgangsni-
veau zeigen, in keinem der Bereiche statis-
tisch signifikant. Deutlich zeigen sich relativ 
hohe Standardabweichungen, was auf große 
Unterschiede zwischen den Einrichtungen 
hinweist. 

4.8 QUALITÄT DER EINRICHTUNGEN BEI 
MESSZEITPUNK T T0 UND T2 IN DER EIN-
SCHÄT ZUNG VON FACHKRÄF TEN, ELTERN 
UND LEITUNGEN SOWIE TAGESELTERN

Die Qualität der Einrichtungen wurde in der 
Einschätzung durch Fachkräfte und Lei-
tungskräfte sowie Tageseltern und Eltern 
durch den gleichen Fragebogen zu verschie-
denen Bereichen erfasst. Die Einschätzun-
gen der Fach- und Leitungskräfte, der Tages-
eltern sowie der Eltern wurden auf einer 
Skala von 1 (= trifft voll zu) bis 6 (= trifft über-

haupt nicht zu) erfasst. Die Skalen, die sich 
aus der Faktorenanalyse ergaben, aber auch 
inhaltlich sinnvoll erschienen, sind in der 
folgenden Tabelle 14 angegeben.

Insgesamt war die Zufriedenheit bereits 
beim ersten Erhebungszeitpunkt sehr groß, 
so dass sich die Frage stellte, inwieweit sich 
Verbesserungen im Rahmen der Projekte 
überhaupt abzeichnen könnten (Deckenef-
fekt). Die Ergebnisse sind im Folgenden dar-
gestellt: 

. / Ergebnisse

Name der Skala Beschreibung

allgemeine Zufriedenheit Diese Skala soll die allgemeine Zufriedenheit 
mit der Betreuung in der Einrichtung erfas-
sen (11 Items).

Vernetzung der Einrichtung Diese Skala erfasst, ob die Akteure die 
Vernetzung mit anderen Einrichtungen und 
entsprechend die Vermittlung von Kontakten 
zu anderen Institutionen an Eltern als  
zufriedenstellend erachten (2 Items).

Kommunikation Fachkräfte-Eltern Diese Skala erfasst, inwieweit der 
Informationsfluss zwischen Eltern und 
Fachkräften aus Sicht der Akteure zufrieden-
stellend ist (5 Items).

Partizipation und Austausch Diese Skala erfasst, inwieweit Eltern in der 
Einrichtung mitgestalten und sich mit  
anderen Eltern austauschen können (2 Items).

Konzeption Diese Skala erfasst, inwieweit die Eltern die 
Konzeption kennen und schätzen (2 Items).

Rahmenbedingungen Diese Skala erfasst die Zufriedenheit mit der 
Sauberkeit, der Ausstattung und dem 
Außengelände (3 Items). 

Mehrbedarf an Zusammenarbeit 
(negativ gepolt)

Diese Skala erfasst, inwieweit in Bezug auf 
bestimmte Angebote der Zusammenarbeit mit 
Eltern ein Mehrbedarf besteht. Achtung, die-
se Skala ist negativ gepolt, d.h. ein höherer 
Wert bedeutet hier, dass wenig zusätzlicher 
Bedarf besteht, d.h. die Akteure zufrieden 
mit dem bisherigen Angebot sind. (4 Items).

Tabelle 14: Skalen des Fragebogens zur selbsteingeschätzten Qualität (sechs-stufige Skala, 
positiv gepolt; 1=trifft voll zu (positiv), 6=trifft überhaupt nicht zu (negativ)
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Abbildung 9: Angaben der Eltern zur Zufriedenheit



0 5 8 . . 0 5 9

4.8.2 EINSCHÄT ZUNGEN DER FACH- UND LEITUNGS-
KR ÄF TE

Auch in den Einschätzungen der Fach- und 
Leitungskräfte zeigten sich sowohl beim ers-
ten als auch beim letzten Erhebungstermin 
deutlich positive Einschätzungen, wenn 
diese auch etwas ‚kritischer‘ ausfielen als bei 
den Eltern. Der Mittelwertvergleich vom ers-
ten zum letzten Erhebungszeitpunkt zeigte 
auch hier keine signifikanten Veränderun-
gen, jedoch lassen sich hier gleichfalls Ten-

denzen der Verbesserung erkennen. Insbe-
sondere bei den Leitungskräften, die auf den 
Skalen „allgemeine Zufriedenheit“, „Rah-
menbedingungen“ und „Konzeption“ höhere 
Mittelwerte erreichten als die befragten 
Fachkräfte, d. h. eher weniger zufrieden mit 
diesen Aspekten waren, gaben in der zwei-
ten Befragung an, zufriedener mit diesen 
Aspekten zu sein. Eine Ausnahme bildet die 
Skala „Partizipation“, bei der sich bei den Lei-
tungskräften die Zufriedenheit verringerte 
(vgl. hierzu Tab. 19).

Auch in der Skala „Mehrbedarf an Zusam-
menarbeit mit Eltern“ zeigte sich vom ersten 
zum letzten Erhebungszeitpunkt eine leich-
te, wenn auch nicht statistisch signifikante 
Verbesserung (MW t0=4,1; SD=0,96; MW 
t2=4,3; SD=0,96). In der folgenden Tabelle 15  
sind die genauen Werte dargestellt, die von 
den Eltern zu beiden Messzeitpunkten ange-
geben wurden.
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Tabelle 15: Mittelwerte Eltern t0-t2, sechs-stufige Skala, positiv gepolt; 1=trifft voll zu 
(positiv), 6=trifft überhaupt nicht zu (negativ), keine Signifikanzen im Mittelwertvergleich

Messzeitpunkt N Mittelwert SD

allgemeine Zufriedenheit t0 178 1,56 0,44

t2 136 1,55 0,48

Konzeption t0 178 2,02 1,04

t2 136 1,75 0,66

Vernetzung der Einrichtung t0 167 2,77 1,07

t2 124 2,58 1,08

Kommunikation 
Fachkräfte–Eltern

t0 178 1,74 0,63

t2 136 1,73 0,53

Partizipation und Austausch t0 177 2,39 1,04

t2 134 2,10 0,88

Rahmenbedingungen t0 177 1,68 0,65

t2 135 1,71 0,71

Mehrbedarf an 
Zusammenarbeit 
(negativ gepolt)

t0 177 4,12 0,96

136 4,27 0,96

Tabelle 16: Mittelwerte und Ergebnisse Fachkräfte t0-t2, sechs-stufige Skala, positiv gepolt; 
1=trifft voll zu (positiv), 6=trifft überhaupt nicht zu (negativ)

Messzeitpunkt N Mittelwert SD

allgemeine Zufriedenheit t0 92 1,82 0,41

t2 73 1,71 0,43

Konzeption t0 89 2,20 0,78

t2 73 2,14 0,76

Vernetzung der Einrichtung t0 88 2,57 1,26

t2 73 2,40 1,04

Kommunikation 
Fachkräfte–Eltern

t0 92 1,74 0,49

t2 73 1,62 0,47

Partizipation und Austausch t0 91 2,36 0,68

t2 73 2,12 0,78

Rahmenbedingungen t0 92 2,51 0,99

t2 73 2,43 0,93

Mehrbedarf an 
Zusammenarbeit 
(negativ gepolt)

t0 91 4,08 0,94

t2 73 3,84 1,60
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Insgesamt fällt auf, dass die Zufriedenheit 
von Fach- und Leitungskräften an beiden 
Messzeitpunkten besonders hoch war in  
den Skalen der „allgemeinen Zufriedenheit“ 
sowie „Kommunikation Fachkräfte und El-
tern“. Etwas geringer fiel die Zufriedenheit 
bei den Skalen Vernetzung sowie Partizipa-
tion und Rahmenbedingungen aus. 

Auffällig ist zudem, dass bereits zum ersten 
Erhebungszeitpunkt sehr hohe Zufrieden-
heitswerte in beinahe allen Bereichen erzielt 
wurden. Es liegt nahe, dass dieses hohe Aus-
gangsniveau zu einem Deckeneffekt führte, 
der verhinderte, dass sich Veränderungen 
statistisch als bedeutsam abbilden ließen.

4.8.2.1 EINSCHÄT ZUNGEN DER TAGESELTERN

Die Auswertung für die zwei Tagespflege-
projekte wurde separat vorgenommen und 
wird hier zusammengefasst dargestellt  
(Tab. 17). Es zeigte sich auch bei den Tagesel-
tern eine hohe Zufriedenheit in den meisten 
Bereichen. Etwas kritischer sahen die Tages-
eltern ihre Vernetzung und Vermittlung von 
Kontakten sowie die Partizipation der Eltern.
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Messzeitpunkt N Mittelwert SD

allgemeine Zufriedenheit t0 23 1,46 0,37

t2 17 1,48 0,39

Konzeption t0 23 1,54 0,50

t2 14 1,54 0,84

Vernetzung der Einrichtung t0 22 2,73 1,49

t2 17 2,76 1,08

Kommunikation 
Fachkräfte–Eltern

t0 23 1,75 0,68

t2 17 1,55 0,67

Partizipation und Austausch t0 22 2,95 1,27

t2 17 2,44 1,27

Rahmenbedingungen t0 23 1,51 0,49

t2 17 1,65 0,65

Mehrbedarf an 
Zusammenarbeit 
(negativ gepolt)

t0 22 4,47 1,16

t2 17 4,10 1,15

Tabelle 17: Mittelwerte der Tageseltern, sechs-stufige Skala, positiv gepolt; 1=trifft voll zu 
(positiv), 6=trifft überhaupt nicht zu (negativ)
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Abbildung 10: Zufriedenheit Tageseltern 



0 6 2 . . 0 6 3

Betrachtet man die Ergebnisse der KRIPS-R 
über alle Einrichtung hinweg auf den einzel-
nen Subskalen, wie in Abbildung 14, lassen 
sich ebenfalls positive Entwicklungen er-
kennen sowie ein signifikanter Mittel-
wertunterschied in Skala 3 „Zuhören und  
Sprechen“ (Median t0=3,50; Median t2=4,67; 
asymptotischer Wilcoxon-Test: z=-2.11, 
p=035, n=14). Obwohl es aufgrund der hohen 
Varianz zwischen den Einrichtungen wenig 
sinnvoll erscheint, Mittelwertunterschiede 
zu überschätzen, ist dieser Aspekt der ver-
besserten Interaktionsgestaltung doch posi-
tiv zu bewerten.

4.9 FREMDEINSCHÄT ZUNGEN DER KRIPPEN 
DURCH DAS INSTRUMENT KRIPS-R

Insgesamt wurden für die Evaluation 13 
Krippeneinrichtungen (zwei Projekte sind 
mit zwei Einrichtungen vertreten, ein Pro-
jekt mit drei Gruppen, die jeweils einzeln 
bewertet wurden, da die entsprechenden 
Projekte in mehreren Einrichtungen imple-
mentiert werden sollten) mit dem Instru-
ment KRIPS-R (Tietze u. a., 2005) zur Erfas-
sung der Prozessqualität von zertifizierten 
Einschätzern (Ratern) untersucht. Die Mit-
telwerte des Projektes, das mit mehreren 
Gruppen einging, wurden jedoch für die 
Darstellung zu einem Mittelwert zusam-
mengefasst, da die Gruppen zu einer Einrich-
tung gehören. In Projekt 11 wurde das Rating 
mit der KRIPS-R nicht einbezogen, da sich 
nicht alle Skalen des Instrumentes als an-
wendbar auf das naturpädagogische Kon-
zept der Einrichtung erwiesen. Mit einem 
gesamten Mittelwert von 3,88 (SD=0,66) 
zum ersten Erhebungszeitpunkt und einem 
Mittelwert von 4,09 (SD=0,53) zum zweiten 
Erhebungszeitpunkt erreichten die Einrich-
tungen durchschnittlich eine mittelmäßige 
Qualität nach KRIPS-R-Standards. Dies ent-
spricht den Ergebnissen der landesweiten 
NUBBEK-Untersuchung (Tietze u. a., 2013,  
S. 75), bei der die Untersuchung von 275 Krip-
pen einen Mittelwert von 3,76 (SD=0,69) auf 
der Skala KRIPS-R ergab; die untersuchten 
Projekte, wiesen jedoch – im Besonderen 
zum zweiten Untersuchungszeitpunkt – 
leicht höhere Werte auf.

In der folgenden Darstellung (Abb. 11) ist er-
kennbar, dass die Einrichtungen insgesamt 
sehr unterschiedliche Ergebnisse in der 
KRIPS-R erzielten, also ein sehr unterschied-
liches Ausgangsniveau hatten. Bis auf drei 
Einrichtungen war dabei im Prä-Post- 
Vergleich eine positive Tendenz der Quali-
tätsentwicklung erkennbar, wenngleich  
insgesamt kein signifikanter Mittelwertun-
terschied zwischen dem ersten und dem 
zweiten Messzeitpunktmessbar bestand.
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Abbildung 11: KRIPS-R-Mittelwerte der untersuchten Einrichtungen t0–t2 
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4.10 VERTIEFENDE ANALYSEN ZUR  
BEANT WORTUNG DER WEITEREN  
FRAGESTELLUNGEN

In einer vertiefenden Untersuchung sollten 
auf Basis eines explorativen Untersuchungs-
designs weiterhin die folgenden Fragen be-
antwortet werden:

 ▶  Wie entwickelt sich die Interaktionsqua-
lität zwischen Fachkräften und Kindern 
bis drei Jahre in den Einrichtungen, 
deren Projekt auf die Verbesserung der 
Interaktion fokussiert, im Vergleich zu 
den Einrichtungen, bei denen dies nicht 
im Fokus der Intervention steht? 

 ▶  Lassen sich Zusammenhänge zwischen 
der Entwicklung der Interaktionsqualität 
und spezifischen Charakteristika der 
Einrichtung, der Intervention und des 
Implementationsprozesses herstellen? 

 ▶  Lassen sich Hinweise dazu finden, wel-
che Faktoren der Intervention und im 
Implementationsprozess in besonderer 
Weise zur Entwicklung der Interaktions-
qualität beitragen? Lassen sich auf diese 
Weise „good-practice“-Elemente für den 
Prozess einer Intervention (zur Verbesse-
rung der Interaktionsqualität im U3- Be-
reich) identifizieren?

Dazu wurden in insgesamt vier Projekten 
vertiefend alltagstypische Videosequenzen 
bezogen auf die beobachtbaren interaktions-
bezogenen Handlungskompetenzen der 
Fachkräfte durchgeführt. 
 
Als Stichprobe für die explorative Studie 
wurden, wie bereits in Kapitel 3.4 darge-
stellt, vier „Vertiefungseinrichtungen“ aus-
gewählt, die sich bereiterklärten, sich in der 
Evaluation mit vertieften Methoden, d. h. 
auch per Videografie, begleiten zu lassen. 
Zudem war entscheidend für die Auswahl, 
dass in zwei ausgewählten Einrichtungen 
die Förderung der Interaktionsqualität im 
Mittelpunkt der Intervention stand. Verglei-
chend gewählt wurde eine Einrichtung, bei 
der die Zusammenarbeit mit Eltern den 
Fokus der Intervention bildete sowie eine 
Einrichtung, die über ein sehr spezifisches 
sowie konsequent umgesetztes Konzept ver-
fügte, das während des Interventionszeitrau-
mes kontinuierlich realisiert wurde.

Im Folgenden werden die Interventionen in 
den jeweiligen Einrichtungen kurz darge-
stellt. Um die Anonymität der Einrichtungen 
und Fachkräfte zu wahren, werden Ziele und 
Methode hier nur sehr verkürzt und unspe-
zifisch dargestellt.

Die Ergebnisse der Bewertung mit der KRIPS-
R wurden in schriftlicher Form an die Ein-
richtungen weitergeleitet. Es wurde hierbei 
in ausführlicher Form auf Stärken und 
Schwächen der jeweiligen Einrichtungen 
eingegangen, indem der zum Erhebungszeit-
punkt dokumentierte Ist-Zustand benannt 
und mögliche Verbesserungspotenziale aus 
Sicht der KRIPS-R detailliert und möglichst 
praxisnah aufgezeigt wurden. Dieser perfor-
mative Aspekt der Evaluation wurde von 
den Einrichtungen als sehr positiv wahrge-

nommen. So wurden die Ergebnisse in den 
Teams in Bezug auf die eigenen Qualitätsan-
sprüche teilweise sehr kontrovers diskutiert; 
verschiedene Aspekte der Rückmeldungen 
wurden von einigen der Einrichtungen auf-
genommen und verändert. 

Die Fremdeinschätzungen durch die KRIPS-R 
fielen insgesamt weniger positiv aus als die 
Selbsteinschätzungen durch Fach- und Lei-
tungskräfte sowie durch die Eltern. 
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Abbildung 12: KRIPS-R-Mittelwerte Subskalen der untersuchten Einrichtungen t0–t2
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Es wurden pro Fachkraft mindestens zwei 
zusammenhängende Sequenzen in der für 
das Rating mit Toddler CLASS erforderlichen 
Länge von mindestens 15 bis 20 Minuten von 
geschulten Ratern ausgewertet, die im Ver-
gleich eine Übereinstimmung von mindes-
tens 80 % erreichten (zur Interraterreliabili-
tät: Bücklein u.a, 2016). Einbezogen in die 
Untersuchung wurden nur Fachkräfte, die 
zum ersten und zum zweiten Erhebungszeit-
punkt gefilmt werden konnten. So wurden 
pro Einrichtung mindestens vier (Einrich-
tung D) bis acht Sequenzen (Einrichtung A) 
pro Erhebung in die Auswertung mit einbe-
zogen. Anhand dessen sollte überprüft wer-
den, inwieweit eine Verbesserung der Inter-
aktionsqualität – operationalisiert durch die 
normativen Vorgaben des erprobten Instru-
mentes CLASS Toddler – durch die individu-
elle Implementation der jeweiligen Maß-
nahmen erreicht werden konnte. Ebenso 
wurde vergleichend erfasst, ob es bei den 
beiden Einrichtungen, deren Projekte nicht 

spezifisch auf die Verbesserung der Fach-
kraft-Kind-Intervention ausgerichtet waren, 
ebenfalls Veränderungen in Bezug auf die 
Interaktionsqualität zu verzeichnen gab. 
Für die statistischen Auswertungen wurde 
das Programm IBM Statistics SPSS 21.0 ver-
wendet.

In zwei Projekten wurden jeweils drei, in 
einem Projekt vier Fachkräfte gefilmt. Bei 
der Auswahl der Filmsequenzen wurde 
neben der Dauer der Interaktion nach Todd-
ler-CLASS-Kriterien auch darauf geachtet, 
dass für jedes Projekt mindestens eine Es-
senssituation, eine Freispielsituation, eine 
Vorlese- und wenn möglich eine Pflegesitu-
ation einbezogen wurde.

Die Auswertung erfolgte anonymisiert. Zum 
Großteil wurden Essens- sowie Freispielsitu-
ationen zur Auswertung ausgewählt, wie 
die folgende Grafik verdeutlicht: 

PRINZIPIEN DER AUSWERTUNG DER VIDEO- 
SEQUENZEN

Die Interaktionsqualität wurde als beson-
ders entscheidender Indikator der Prozess-
qualität ausgewählt, zumal zwei der Projek-
te die Verbesserung der Interaktionsqualität 
laut Ausschreibungstext als Schwerpunkt-
ziel beschrieben hatten. 

Zur Bewertung der Interaktionsqualität 
wurde das Instrument „Classroom Assess-
ment Scoring System (CLASS) Toddler” (La 
Paro et al., 2012) ausgewählt, ein auf Grund-
lage empirischer und theoretischer Befunde 
entwickeltes sieben-stufiges Beobachtungs-
instrument (Hamre & Pianta, 2007), das u. a. 
die Qualität von Interaktionen zwischen 
pädagogischen Fachkräften und Kindern 
zwischen 15 und 36 Monaten in pädagogi-
schen Einrichtungen misst und dabei neben 
der emotionalen und verhaltensbezogenen 

Unterstützung auch den Bereich der Lernun-
terstützung fokussiert. Diese übergeordne-
ten Bereiche werden als „Domänen“ bezeich-
net, die durch „Dimensionen“ konkretisiert 
werden. Jede der Dimensionen wird durch 
Indikatoren genauer definiert, welche wie-
derum durch beispielhafte Verhaltensmar-
ker klarer werden sollen. Für jede der acht 
Dimensionen wird ein Rating zwischen 1 
(niedrigste Ausprägung) und 7 (höchste Aus-
prägung) getroffen. Ausschlaggebend sind 
dabei die Intensität, Dauer und Häufigkeit 
der gezeigten Verhaltensweisen über die ge-
samte Beobachtungszeit. 

An mindestens zwei Vormittagen wurden 
die Fachkräfte in den hier vorgestellten Ein-
richtungen videografiert, um anhand der 
Auswertung der Videografien die Interakti-
onsqualität in der Einrichtung vor und nach 
der Intervention zu erfassen.
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verkürzte Projektziele und Methode unmittelbare Zielgruppe 
der Intervention

mittelbare Zielgruppe der 
Intervention

A Verbesserung der Interaktions-
kompetenz  
(Methode: Weiterbildungseinheiten 
für das ganze Team; dazwischen 
Videoaufnahmen)

Fachkräfte Kinder U3

B Verbesserung der Interaktions-
kompetenz  
(Methode: Weiterbildungseinheit 
für das ganze Team; drei Einzel-
termine mit jeder Fachkraft)

Fachkräfte Kinder U3

C Verbesserung der Zusammenarbeit 
mit Eltern 

Eltern Kinder U3

D naturpädagogischer Ansatz,  
keine Intervention

– –

Tabelle 18: Interventionen, die in den Einrichtungen durchgeführt wurden

Häufigkeit Prozent

Buch lesen 4 5,9

Pflege 3 4,4

Essen 19 27,9

Freispiel 31 45,6

Angebot 6 8,8

Übergang 5 7,4

Gesamt 68 100,0

Tabelle 19: Untersuchte Szenen
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Dies hatte auch den praktischen Hinter-
grund, dass es häufig Vorbehalte vonseiten 
der Fachkräfte gab, beispielsweise Pflegesi-
tuationen zu filmen. Dabei ist zu berücksich-
tigen, dass beispielsweise für Pflegesituati-
onen nur drei Sequenzen ausgewertet 
werden konnten, sich die Anzahl der ausge-
werteten Sequenzen also stark unterschei-
det.

Qualitativ zeigten sich leichte Unterschiede 
zwischen den Situationen, am schlechtesten 
schnitten hierbei in beiden Domänen die 
Pflegesituationen ab, die besten Werte wur-
den in den Vorlesesituationen in beiden Do-
mänen erzielt, wobei auch diese nur mit vier 
Szenen vertreten waren.
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Abbildung 13: Prozentanteile der untersuchten Szenen 
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Abbildung 14: Mittelwerte pro Szene (Skalierung: 1–2 = niedrige Qualität, 3–5 = mittlere Quali-
tät, 5–7 = hohe Qualität)

Tabelle 20: Ergebnisse der Toddler CLASS 
(Skalierung: 1–2 = niedrige Qualität, 3–5 = mittlere Qualität, 5–7 = hohe Qualität)

Mittelwert SD Minimum Maximum N

Emotionale 
und
Verhaltens-
unterstützung

Buch lesen 5,25 0,90 4,20 6,40 4

Essen 4,79 1,11 2,40 6,20 19

Freispiel 5,14 1,03 2,60 7,00 31

Angebot 5,07 1,39 3,60 7,00 6

Übergang 4,48 1,25 3,40 6,20 5

Pflege 4,73 2,20 2,60 7,00 3

Gesamt 4,98 1,13 2,40 7,00 68

Lernunter-
stützung

Buch lesen 4,00 1,19 3,00 5,33 4

Essen 2,88 1,12 1,00 4,67 19

Freispiel 3,40 1,55 1,00 7,00 31

Angebot 3,56 1,81 2,33 7,00 6

Übergang 3,27 2,24 1,67 7,00 5

Pflege 2,78 1,84 1,00 4,67 3

Gesamt 3,26 1,49 1,00 7,00 68
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Insgesamt ließen sich in der Domäne „Emo-
tionale und Verhaltensunterstützung“ bei 
allen Einrichtungen über alle drei Messzeit-
punkte tendenziell eher Werte im mittleren 
bis höheren Bereich feststellen, jedoch bei 
keiner der beiden Einrichtungen einen ein-
deutigen Anstieg der Mittelwerte. Insbeson-
dere bei Einrichtung B wiesen hohe Stan-
dardabweichungen darauf hin, dass es 
große Unterschiede zwischen den einzelnen 
Fachkräften gab. Deutlich im Bereich der 
hohen Qualität befand sich zu beiden Mess-
zeitpunkten Einrichtung D. 

In der Domäne Lernunterstützung (S. Abb. 
14) zeigten sich bei Einrichtung A und B Mit-
telwerte im Bereich der unteren bis niedri-
gen mittleren Interaktionsqualität mit teil-
weise sehr großen Standardabweichungen, 
bei Einrichtung C lagen die Werte im mittle-
ren Bereich, Einrichtung C zeigte hier mitt-
lere bis hohe Werte. Ein systematisches An-
steigen war bei Einrichtung A und B nicht zu 
beobachten.

Ein aufgrund der Verletzung der Vorausset-
zung für parametrische Testungen verwen-
deter Kruskal-Wallis-Test zeigte, dass sich die 
Situationen über alle Einrichtungen und 
Fachkräfte hinweg in beiden Domänen 
nicht signifikant unterschieden (Emotionale 
und Verhaltensunterstützung Chi-Quad-
rat(5)=2,001, p=848; Lernunterstützung Chi-
Quadrat(5)=2,99, p=704).

AUSWERTUNG ÜBER ALLE EINRICHTUNGEN UND 
MES SZEITPUNK TE

Die Werte aller mittels des Instruments 
Toddler CLASS eingeschätzten Szenen lagen 
zwischen 1,00 und 7,00; also sehr guter und 
sehr schlechter Interaktionsqualität. Es 
wurde also die gesamte Bandbreite des Ins-
trumentes ausgeschöpft. In der Domäne 1, 
Emotionale und Verhaltensunterstützung, 

ergeben sich für alle Fachkräfte und über 
alle Messzeitpunkte hinweg gemittelt, 
Werte zwischen 4,93 und 4,88; wobei sich zu 
allen Messzeitpunkten annähernd 60 % der 
Werte im Bereich mittlerer Kompetenzen 
zwischen 2,5 und 5,4 lagen, und zwischen  
33 und 20 % im Bereich der hohen Kompeten-
zen (5,5 bis 7). In der Domäne Lernunterstüt-
zung lagen die erreichten Werte deutlich 
niedriger, zwischen 3,03 und 2,92, wobei zwi-
schen 25 und 40 % der Werte im Bereich der 
niedrigen Lernunterstützung (1 bis 2,5) lagen, 
zwischen 50 und 58 % im Bereich der mittle-
ren Lernunterstützung und 10 bis 17 % im 
Bereich der hohen Lernunterstützung. Über 
alle Einrichtungen hinweg ließen sich dabei 
keine Unterschiede über die Messzeitpunkte 
hinweg feststellen (aufgrund der nicht gege-
benen Voraussetzungen für parametrische 
Berechnungen: Überprüfung mit dem Wil-
coxon-Test). 
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t0 
Emotionale 
und
Verhaltens-
unterstützung

t1 
Emotionale 
und
Verhaltens-
unterstützung

t2 
Emotionale 
und
Verhaltens-
unterstützung

t0 
Lernunter-
stützung

t1 
Lernunter-
stützung

t2 
Lernunter-
stützung

Mittelwert 4,93 4,79 4,88 3,03 3,79 2,92

N 12 12 10 12 12 10

SD 1,02 1,48 0,79 1,01 1,83 1,05

Minimum 2,9 2,5 3,5 1,5 1 1,67

Maximum 6,5 7 6,1 4,67 7 5,5

Median 4,95 5,2 4,8 2,83 3,83 2,67

Tabelle 21: Mittelwerte pro Messzeitpunkt über alle Einrichtungen  
(Skalierung: 1-2= niedrige Qualität, 3-5=mittlere Qualität, 5-7=hohe Qualität)

Abbildung 15: Domäne „Emotionale und Verhaltensunterstützung“, Mittelwerte pro Einrichtung und 
Messzeitpunkt (Skalierung: 1–2= niedrige Qualität, 3–5=mittlere Qualität, 5–7=hohe Qualität)
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In der Domäne „Lernunterstützung“ zeigten 
sich auch hier Unterschiede zwischen den 
Messzeitpunkten bei einem allgemein deut-
lich geringeren Niveau. Herausragend zeigte 
sich hier ebenfalls Einrichtung D, die von 
einem mittleren Ausgangsniveau bei der 
ersten Messung eine sichtbare Verbesserung 
zum zweiten Messzeitpunkt erzielte. Zudem 
schien das Niveau der Interaktionsqualität 
bei beiden Domänen eher einrichtungsge-
bunden sowie personengebunden zu sein, 
als sich durch die verschiedenen Interventi-
onen systematisch zu verändern.

MIT TELWERTE PRO FACHKR AF T

Betrachtet man die Unterschiede für die ein-
zelnen Fachkräfte und entsprechend auch 
die unterschiedlichen Einrichtungen, ließen 
sich unterschiedliche Verläufe erkennen. So 
erkennt man bei den unterschiedlichen 
Fachkräften der Einrichtungen A und B, die 
den Fokus der Intervention auf die Verbesse-
rung der Interaktionsqualität gelegt hatten, 
teilweise eine große Varianz zwischen den 

einzelnen Messzeitpunkten. Eine eindeutige 
Tendenz in Richtung einer verbesserten In-
teraktionskompetenz ließ sich mit dem Ins-
trument Toddler CLASS nicht feststellen.  
Die Einrichtungen C und D zeigten dabei ein 
etwas homogeneres Muster der Interakti-
onskompetenz in der Domäne „Emotionale 
und Verhaltensunterstützung“ als die ande-
ren beiden Einrichtungen, die eine Interven-
tion zur Verbesserung der Interaktionskom-
petenz durchgeführt hatten. 

. / Ergebnisse

Abbildung 16: Domäne „Lernunterstützung“, Mittelwerte pro Einrichtung und Messzeitpunkt 
(Skalierung: 1–2= niedrige Qualität, 3–5=mittlere Qualität, 5–7=hohe Qualität)

Abbildung 17: Domäne „Emotionale und Verhaltensunterstützung“, Mittelwerte pro Fachkraft und 
Messzeitpunkt (Skalierung: 1-2= niedrige Qualität, 3-5=mittlere Qualität, 5-7=hohe Qualität) 
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ZUSAMMENFAS SUNG DER VERTIEFENDEN ANALYSE

Es wurden vier Einrichtungen vertiefend 
mit einer Prä-Mittel-Post-Messung der Inter-
aktionsqualität im Gruppenalltag begleitet, 
um Unterschiede in der Interaktionsqualität 
festzustellen und mögliche Zusammenhän-
ge mit dem Setting der Implementation  
herstellen zu können. Beim Vorher-/Nach-
her-Vergleich der an jeweils zwei bis drei 
Tagen durchgeführten Videografie, die  
mit dem Instrument CLASS Toddler ausge-
wertet wurde, zeigten sich bei den unter-
suchten Einrichtungen leichte individuelle, 
personengebundene Veränderungen der 
Interaktionsqualität; diese Veränderungen 
variierten jedoch auch zwischen den Er-
hebungszeitpunkten deutlich, es ließ sich 
keine Systematik erkennen. Hervorzuheben 
ist die sehr kleine Einrichtung D, deren ins-
gesamt gute bis sehr gute Interaktionsqua-
lität sich im Bereich der Lernunterstützung 
beim zweiten Erhebungszeitpunkt von allen 
anderen Einrichtungen deutlich unterschied 
– diese Einrichtung zeichnete sich in der 
Basis-Erhebung und Gruppendiskussion 
durch eine klare konzeptionelle Orientie-
rung aus. Bei Einrichtung A und B, deren 
Intervention auf die Verbesserung der In-
teraktionsqualität abzielte, waren teilweise 
Tendenzen der Verbesserung erkennbar; 
diese erhielten sich jedoch nicht bis zum 
dritten Messzeitpunkt. 

Die deskriptiven Resultate zeigen, dass es  
in den untersuchten Einrichtungen höhere 
Werte im Bereich Unterstützung der Emo-
tions- und Verhaltensregulation als im Be-
reich der Lernunterstützung zu verzeichnen 
gibt. Diese Ergebnisse entsprechen den bis-
herigen Ergebnissen in den USA, in denen 
beispielsweise in der Studie von La Paro und 
Kollegen (2014) 60 % der Gruppen im niedri-
gen, und 40 % im mittleren Bereich der Lern-
unterstützung lagen. In der im Schweizer 
Raum umgesetzten Untersuchung mit dem 
Instrument Toddler CLASS kamen Perren 
und Kollegen (2016) zu ähnlichen Ergebnis-
sen.
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Abbildung 18: Domäne „Lernunterstützung“ pro Fachkraft und Messzeitpunkt  
(Skalierung: 1-2=niedrige Qualität, 3-5=mittlere Qualität, 5-7=hohe Qualität)
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im Laufe des Projektes kaum noch verbes-
sern konnten. Die hohe Ausgangsbasis lässt 
auf einen Deckeneffekt schließen, der es er-
schwert bis unmöglich macht, eventuelle 
weitere Veränderungen im Laufe des Projek-
tes zu erkennen bzw. empirisch zu erfassen. 
Dennoch sind positive Tendenzen sichtbar. 
Die Ergebnisse der Fremdeinschätzungen 
(KRIPS-R, Tietze u. a., 2005) weisen auf eine 
eher mittlere Prozessqualität in den Einrich-
tungen hin, die sich durch das Projekt ten-
denziell, aber nicht signifikant verbessert. 
Bei der vertieften Analyse der Videosequen-
zen in Bezug auf die Interaktionsqualität 
offenbaren sich bei den vier untersuchten 
Einrichtungen bei durchschnittlich bis 
guten Mittelwerten der emotionalen und 
Verhaltens-Unterstützung und eher gerin-
geren Werten der Lernunterstützung sehr 
große Schwankungen zwischen den einzel-
nen Fachkräften und Szenen. 

In Bezug auf die Umsetzung der geplanten 
Projekte zeichnet sich ab, dass die Startbe-
dingungen für die Umsetzung sehr unter-
schiedlich waren: Einerseits aufgrund der 
Heterogenität der Strukturmerkmale der 
Einrichtungen sowie der geplanten Projekte, 
andererseits aber auch aufgrund der stark 
variierenden Einbindung und Information 
der Fachkräfte und Tagespflegepersonen in 
die Planung der Projekte. Obwohl zu Beginn 
sehr hohe Erwartungen an die Projekte ge-
stellt wurden, äußerten viele Fachkräfte 
(und Eltern) zum Zeitpunkt der ersten Eva-
luation, dass sie gering informiert und 
wenig in die Projektplanung involviert 
waren. Diese geringe Partizipation der betei-
ligten Fachkräfte führte möglicherweise in 
einem Teil der Einrichtungen zu einem er-
schwerten Projektstart. 

Die Zielerreichung wird hingegen von der 
großen Mehrheit der Befragten aus allen 
Gruppen quantitativ und qualitativ als po-
sitiv eingeschätzt; zwei Drittel der Eltern 
konnte im Projektverlauf in die Projekte ein-
gebunden werden. 

Zusammenfassend lassen sich aus der Zu-
sammenschau der Ergebnisse folgende Hin-
dernisse für eine erfolgreiche Projektim-
plementation ableiten: An erster Stelle zu 
benennen ist hier die zu geringe Partizipati-
on der Fachkräfte bei Konzipierung des Pro-
jekts. Zudem fällt auf, dass die in der Aus-
schreibung festgelegte Anforderung, das 
Projekt müsse „innovativ“ sein, von den Be-
werbern vielfach so interpretiert wurde, 
dass ein völlig neues Konzept entworfen 
werden solle. Dadurch umfassten die Bewer-
bungen und auch die ausgewählten Projekte 
eine sehr große Bandbreite von potentiellen, 
z. T. neuen, bisher nicht erprobten Interven-
tionen. Das führte teilweise zu einer Über-
forderung der Beteiligten: Sie mussten das 
„innovative Konzept“ zugleich erarbeiten 
und umsetzen.

Als Gelingensfaktoren konnten in den Grup-
pendiskussionen ebenfalls verschiedene 
Aspekte herausgearbeitet werden: Insbeson-
dere zeitliche und finanzielle Ressourcen zur 
Umsetzung des Projekts wurden als sehr 
positiv und bereichernd erlebt. Hier hat der 
Faktor Zeit für die Reflexion innerhalb der 
Teams, oftmals unter Begleitung einer Per-
son „von außen“, eine sehr hohe Relevanz. 
Die Bedeutung einer flexiblen sowie struk-
turierten Umsetzung, auch hier möglichst 
mit Unterstützung von außen, wurde zudem 
benannt. Hervorzuheben ist die Bedeutung 
der flexiblen Anpassung von Konzepten an 

5.1 ZUSAMMENFASSENDE DISKUSSION DER 
ERGEBNISSE

ORIENTIERENDE GESAMTEINSCHÄT ZUNG

Zunächst ist übergreifend festzustellen,  
dass alle bis zum Schluss am Programm be-
teiligten Einzelprojekte an der Erreichung 
der avisierten Ziele im jeweils gewählten 
Schwerpunkt gearbeitet haben und – in un-
terschiedlicher Intensität – diese Ziele auch 
zu einem hohen Anteil (nach der Selbstein-
schätzung der Fachkräfte und Leitungen) 
erreicht haben. Bei der Analyse der durchge-
führten Aktivitäten zeigen sich zwischen 
den Projekten sehr große Unterschiede bei 
Art und Anzahl der durchgeführten Aktivi-
täten, was auf eine sehr große Varianz der 
Intensität der Umsetzung der Projektvorha-
ben schließen lässt. Insgesamt ist allerdings 
zu betonen, dass eine Vielzahl von Aktivitä-
ten stattgefunden hat und eine große Zahl 
von Adressaten erreicht werden konnten. 
Die im Folgenden aufgeführten Diskussions-
punkte sind vor dem Hintergrund dieser 
positiven Gesamtbewertung zu verstehen 
– es werden vor allem Aspekte herausgear-
beitet, die für zukünftige Projekte und Aus-
schreibungen hilfreich sein können. 

Für einen nachhaltigen Fortbestand der Pro-
jektelemente fanden sich Hinweise insbe-
sondere bei den Einrichtungen, bei denen die 

Weiterfinanzierung der notwendigen Res-
sourcen sichergestellt ist, sei es durch eine 
klare Anschlussfinanzierung oder dadurch, 
dass die Projektleitung aus dem Inneren der 
Institution gestellt wurde, so dass ihr Wis-
sen und ihre Kompetenzen auch über das 
Projektende hinaus zur Ergebnissicherung 
und Auffrischung Verfügung stehen. Es 
wurde zugleich in vielen Projekten deutlich, 
dass Ressourcen „von außen“ (hier: die Mittel 
der Stiftung Kinderland) für die Projektrea-
lisierung notwendig waren. 

ERGEBNIS SE AUS DEN VERSCHIEDENEN  
PERSPEK TIVEN

Die Ergebnisse der Erhebungen bilden die 
Einschätzungen der beteiligten Akteure und 
den aktuellen Stand der Qualität zu ver-
schiedenen Punkten im Projektverlauf, wie 
er über die eingesetzten Instrumente erfasst 
wurde, ab. 
 
Die Ergebnisse zeigen bereits beim ersten 
Erhebungszeitpunkt, also vor dem eigentli-
chen Projektbeginn, eine hohe Zufriedenheit 
der Eltern, Fachkräfte und Tageseltern in 
Bezug auf die Zusammenarbeit und die Qua-
lität der Betreuung der Kinder. Auch in Bezug 
auf die Zusammenarbeit mit den Eltern er-
gaben sich bereits bei der ersten Erhebung 
sehr gute Werte, die sich aus diesem Grund 
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lich: Je unklarer ist, was überhaupt erreicht 
werden soll, desto weniger kann eine hohe 
Selbstwirksamkeitsüberzeugung in Bezug 
auf das spezifische Ziel gegeben sein. Hier 
sollte vor Projektbeginn stärker auf die Mo-
tivation und Erwartungen der Teilnehmen-
den eingegangen werden. Dort, wo dies der 
Fall war, ist der Projektbeginn besonders gut 
gelungen.

Eine Durchdringung, also die intensiven An-
wendung der Implementation und die Über-
nahme der Intervention in die Praxis der 
Zielgruppe, gelang dann besser, wenn wirk-
lich eine Passung zwischen der Maßnahme 
und den Bedürfnissen der Adressaten – in 
der Regel den beteiligten Fachkräften oder 
Eltern – erreicht werden konnte. Als positiv 
haben sich dabei Feedbacks auf individueller 
und auf Gruppenebene, z. B. zu den (Video)
Beobachtungen oder den KRIPS-Daten, her-
ausgestellt. 

die Rahmenbedingungen, wie sie den Pro-
jekten in Abstimmung mit der Stiftung Kin-
derland ermöglicht wurde.

Mit der Initiierung und der Ausschreibung 
des Gesamtprojekts ist die Stiftung Kinder-
land selbst einen innovativen Weg ge-
gangen: Es lagen wenige theoretische und  
empirische Erkenntnisse über erfolgreiche 
Handlungsformen und Strategien im  
U3-Bereich vor – das Gesamtprojekt sollte 
dementsprechendes (Handlungs-) Wissen 
generieren. Entsprechend offen war die Aus-
schreibung konzipiert; das Spektrum der 
Einzelprojekte bildet die Heterogenität im 
Feld ab. Auf der Grundlage der vorliegenden 
Evaluationsergebnisse ist es jetzt möglich, 
spezifischere Ausschreibungen zu gestalten, 
wie dies bei anderen Projekten der Stiftung 
Kinderland der Fall ist (z. B. „Resilienzförde-
rung in Grundschulen“, Fröhlich-Gildhoff et 
al., 2014; „Kinder stärken – Resilienzförde-
rung in Kitas“, Rönnau-Böse, 2013, „EMIL“, 
Quante, Evers, Otto, Hille, & Walk, 2016).

Um die Interventionen erfolgreich zu reali-
sieren, ist es darüber hinaus notwendig, dass 
trotz einer klaren Struktur die Partizipation 
der Beteiligten ebenso wie eine Passung mit 
den Rahmenbedingungen sichergestellt ist. 
Als sinnvoll hat es sich in vergleichbaren 
Projekten erwiesen, eine externe Prozessbe-
gleitung einzusetzen, da eine Dreifachrolle 
(Methodenentwicklung, -umsetzung und 
Prozesssteuerung), wie sie in einigen der ge-
förderten Projekten gegeben war, eine Über-
forderung angesichts der hohen Alltagsbe-
lastung darstellt. Die wichtige Rolle einer 
solchen Begleitung von außen wurde zudem 
durch die positive Rückmeldung aus den be-
teiligten Einrichtungen bestätigt, die ein 

Feedback aus den Erhebungen der Evaluati-
on (den erhobenen Daten der KRIPS-R) erhiel-
ten. Diese wurde als konstruktiv und berei-
chernd erlebt, zudem wurden Hinweise 
direkt umgesetzt. 

Im Vergleich zu Kriterien der Implementati-
onsforschung für eine erfolgreiche Umset-
zung von Projektzielen (vgl. Fröhlich-Gild-
hoff & Hoffer, 2017) lassen sich einige 
Hinweise für eine möglicherweise noch ge-
lingendere Strategie erkennen: 

Die reine Umsetzbarkeit/Machbarkeit und 
Finanzierung der Maßnahme war bei allen 
Projekten aufgrund der Förderung der Stif-
tung zunächst gegeben und über den Pro-
jektverlauf gesichert. 
 
Eine theoretische Fundierung der Interven-
tionen und das Vorliegen einer klaren Imple-
mentationstrategie waren nicht immer ge-
geben; teilweise wurden Methoden und 
Konzepte der Intervention erst im Projekt-
verlauf geschaffen. Dies hat zwar innovati-
ven und explorativen Charakter, kann aber 
überfordernd wirken, wenn gleichzeitig der 
pädagogische Alltag in den Einrichtungen 
gestaltet werden muss. 

Auf der Ebene der Implementation selber 
sind einerseits die Merkmale der Teilneh-
menden zu betrachten, hier insbesondere die 
Motivation, und eng damit verbunden, die 
wahrgenommene Nützlichkeit der Interven-
tion und ihre Akzeptanz (vgl. Fröhlich-Gild-
hoff & Hoffer, 2017). In den Gruppendiskus-
sionen zeigte sich ein Interesse an der 
Intervention, jedoch teilweise auch eine eher 
abwartende Haltung sowie teilweise keine 
konkreten eigenen Ziele. Dabei wurde deut-
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zess mit einzubeziehen – ähnlich wie es die 
Ergebnisse auch bezüglich der Implementa-
tion der Projekte nahelegen.

Als Stärke der vorliegenden Studie ist zu 
sehen, dass sich die qualitativen und die 
quantitativen Ergebnisse weitgehend ent-
sprechen; ebenso hat sich der kombinierte 
Einsatz von Selbst- und Fremdbeurteilungs-
methoden bewährt, wodurch eine multiper-
spektivische Sicht auf das Geschehen der 
Projektimplementierung ermöglicht wurde. 
Zudem hat sich die hier eingesetzte perfor-
mative Form der Evaluation bewährt: die 
Rückmeldungen an die Krippeneinrichtun-
gen bezüglich der Ergebnisse der Fremdbe-
urteilungsinstrumenten wurde als sehr ge-
winnbringend wahrgenommen, teilweise 
wurden Anregungen direkt umgesetzt und 
konnten hier auch zu einer Verbesserung der 
Ergebnisse beim nächsten Erhebungstermin 
führen. Hieraus folgt die Frage, ob dieser Teil 
der Evaluation eventuell die Ergebnisse auch 
verzerrt hat – dies ist ein Dilemma der per-
formativen Evaluation (vgl. z. B. Bär, 2013).

5.2 STÄRKEN UND SCHWÄCHEN DER VORLIE-
GENDEN UNTERSUCHUNG 

Als erster Aspekt ist die – aufgrund des In-
novationscharakters des Gesamtthemas 
gewollte – Heterogenität der unterschiedli-
chen Einrichtungen und implementierten 
Einzel-Projekte in Bezug auf die Rahmen-
bedingungen, die Zielgruppe, Inhalte sowie 
Methoden festzuhalten, der die Ableitung 
verallgemeinerbarer Ergebnisse deutlich er-
schwert. Teilweise war es in der Umsetzung 
der Evaluation schwierig, dieser Herausfor-
derung gerecht zu werden. Es wurde ver-
sucht, durch die Bildung von Gruppen (Clus-
tern), entsprechend der Schwerpunkte der 
Projekte, sowie die Auswahl von Vertie-
fungseinrichtungen, dieser Heterogenität 
gerecht zu werden. Dabei zeigte sich aber, 
dass auch innerhalb dieser Gruppen die Ver-
schiedenheit nicht angemessen abgebildet 
werden konnte. So wurden beispielsweise 
im Cluster „Inklusion“ sehr schnell die Un-
terschiede der Projekte innerhalb dieses 
Clusters deutlich. Zudem war das Cluster 
„Zusammenarbeit mit Eltern“ deutlich über-
repräsentiert und umfasste gleichfalls in-
nerhalb dessen eine sehr hohe Heterogenität 
bezüglich der Projekte, aber auch der Rah-
menbedingungen für deren Implementati-
on. Bei einer vergleichbaren Ausgangslage 
könnte deshalb künftig ein stärker an Ein-
zelfallanalysen ausgerichtetes Evaluations-
design die Ergebnis- sowie Implementati-
onsqualität aussagekräftiger abbilden. Als 
Erfolg der Studie ist es zu werten, dass die in 
den Fragebogen sowie Gruppendiskussio-
nen herausgearbeiteten Gelingens- bzw. 
hinderlichen Faktoren sowie Faktoren der 
Nachhaltigkeit den Faktoren sehr weitge-
hend entsprechen, die sich aus der Literatur 

herausarbeiten lassen (vgl. z. B. Hoffer, 2014; 
Fröhlich-Gildhoff & Hoffer, 2017). Trotz der 
großen Heterogenität der Projekte wurde es 
möglich, an dieser für weitere Ausschrei-
bungen sehr bedeutsamen Stelle valide und 
aussagekräftige Ergebnisse zu erzielen.

Als methodisches Problem zeigte sich das 
bisher bestehende Vakuum an bewährten 
und erprobten Skalen zur Beurteilung der 
Qualität von Kindertagesbetreuung durch 
Eltern, Fachkräfte und Tageseltern, was die 
Neuentwicklung von Instrumenten für die 
vorliegende Erhebung nötig machte. Dies ist 
gelungen ─ allerdings ist ein Vergleich der 
hier vorliegenden Stichprobe und deren Er-
gebnisse mit anderen Studienergebnissen 
nicht möglich. Das gut anwendbare Instru-
ment kann für weitere Untersuchungen ge-
nutzt werden. Die Ergebnisse der Fremd-
einschätzungsinstrumente (KRIPS-R, Tietze, 
2005) entsprechen eher einer durchschnitt-
lichen Qualität, wie sie laut vorliegenden 
Ergebnissen auch zu erwarten war (vgl. hier-
zu die landesweite Untersuchung: Tietze 
u. a., 2013). 

Ein weiteres methodisches Problem stellten 
die wechselnden Eltern dar, da die meisten 
Kinder vom ersten zum letzten Messzeit-
punkt bereits die Krippe verlassen hatten, so 
dass es sich bei den befragten Eltern um eine 
neue, damit unabhängige Stichprobe han-
delte. Auch auf der Ebene der Fachkräfte ge-
lang nur die Zuordnung von 19 Fachkräften 
zu beiden Messzeitpunkten, so dass auch 
diese Probanden als unabhängige Stichpro-
be behandelt werden mussten. Um einen 
besseren Rücklauf zu erreichen, wäre zu 
überlegen, bei weiteren Evaluationen bereits 
frühzeitig die Probanden intensiv in den Pro-
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5.3 ZUSAMMENFASSENDES FA ZIT

Zusammenfassend lassen sich aus den Er-
gebnissen noch einmal folgende Faktoren 
für eine erfolgreiche Umsetzung der inten-
dierten Projektziele extrahieren:

 ▶  Das Projekt Innopäd U3 hatte die Zielset-
zung, grundlegende Erkenntnisse über 
innovative pädagogische Handlungswei-
sen im Bereich der professionellen Bil-
dung, Betreuung und Erziehung der 
Unter-Dreijährigen zu gewinnen. Dazu 
war bewusst eine Offenheit im Herange-
hen gewählt, um ein möglichst breites 
Spektrum an Initiativen und Handlungs-
ansätzen zu erfassen. 

 ▶  Auf dem Hintergrund der jetzt vorliegen-
den Ergebnisse sollte bei Ausschreibun-
gen die Zielrichtung relativ „eng“ gefasst 
werden, um den Austausch der teilneh-
menden Projekte noch gewinnbringen-
der und eine einheitlichere Evaluation 
gestalten zu können. 

 ▶  Die Struktur der Umsetzung sollte von 
vornherein klar definiert sein. Es ist 
eindeutiger und entspricht auch den 
Erkenntnissen der Implementationsfor-
schung, wenn ein – zumindest als Rah-
men schon entwickeltes – theoretisch 
begründetes „Curriculum“ der 
Intervention(en) zur Verfügung steht, 
das dann in der Praxis realisiert wird.. 

 ▶  Im Prozess der Umsetzung ist es wichtig, 
im Vorhinein die Beteiligten (z. B. Fach-
kräfte und Eltern) in die Entscheidungs-
findung partizipativ einzubeziehen und 
an der Planung zu beteiligen.  

Diese Transparenz sorgt für eine größere 
Akzeptanz und eine höhere Motivation 
und erhöht somit die Erfolgswahrschein-
lichkeit. 

 ▶  Das Prinzip der Interventionen auf 
Teamebene hat sich – wie auch in ande-
ren, vergleichbaren Projekten – bewährt. 
Dabei ist es wichtig, dass Team und 
Leitung gut kooperieren sowie Träger 
und Leitung kontinuierlich unterstüt-
zend wirken. 

 ▶  Bei der Umsetzung einer Maßnahme, 
Methode etc. ist unbedingt auf die 
Passung von Intervention und Situation 
bzw. „Stand“ der Zielgruppe zu achten. 
Dies bedeutet, dass das vorhandene 
Rahmenkonzept an diese Situation 
adaptiert werden muss.. 

 ▶  Auch in diesem Programm hat sich 
bewährt, wenn eine team-externe 
Person als Prozessbegleiter bzw. Weiter-
bildner fungiert hat. Dann können sich 
die Praktiker besser auf den Verände-
rungsprozess einlassen, sie werden 
gestützt und nicht durch die mögliche 
Dreifachrolle (Methodenentwicklung, 
-umsetzung und Prozesssteuerung) 
überfordert.

Diese Erkenntnisse bestätigen und ergänzen 
vorhandene Erkenntnisse der Implementa-
tionsforschung (z. B. Petermann, 2014; Fröh-
lich-Gildhoff & Hoffer, 2017) und anderer 
Projekte (z. B. Weltzien & Lorenzen, 2016; 
Fröhlich-Gildhoff et al., 2014c).

Die geförderten und wissenschaftlich  
begleiteten Projekte haben wichtige, über-
wiegend neue Konzepte und/oder Hand-
lungsweisen erprobt und realisiert. Daraus 
lassen sich Anregungen für die Fortentwick-
lung der Kleinstkindpädagogik ableiten.  
Zugleich muss beachtet werden, dass im 
Rahmen dieser Evaluation nur ein Aus-
schnitt der Bildung, Betreuung und Erzie-
hung von Unter 3jährigen in den Modellpro-
jekten erfasst wurde.
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. / Untersuchung zur pädagogischen Qualität der Kindertagespflege in Baden-Württemberg

6.1 EINLEITUNG

In den letzten Jahren sind verschiedenste 
Anstrengungen unternommen worden, den 
pädagogischen Auftrag der Kindertagespfle-
ge zu stärken. So erweiterte das Deutsche 
Jugendinstitut sein kompetenzorientiertes 
160-Stunden-Curriculum auf 300 Stunden, 
um Tagespflegepersonen weiter zu professi-
onalisieren (Kerl-Wienecke et al. 2013), und 
veröffentlichte 2015 ein „Kompetenzorien-
tiertes Qualifizierungshandbuch Kinderta-
gespflege (QHB)“ (Schuhegger et al. 2015a, b). 
Die Tagespflege hat laut §§ 22ff. SGB VIII 
einen umfassenden Erziehungs-, Bildungs- 
und Betreuungsauftrag.

Die Ausgangssituation der verschiedenen 
Kindertagespflegestellen hinsichtlich ihrer 
strukturellen Rahmenbedingungen ist in 
Baden-Württemberg nach wie vor sehr he-
terogen. Neben der typischen Gruppenkon-
stellation von einer einzelnen Tagesmutter, 
die in der eigenen Wohnung im Schnitt circa 

drei Kinder betreut oder einer Betreuung im 
Haushalt des Kindes („Kinderfrau“), gibt  
es mittlerweile verschiedene andere Varian-
ten in der Kindertagespflege, deren Anteil 
stetig zunimmt (Autorengruppe Fachkräfte-
barometer 2014). Besonders im Blick ist dabei 
die Betreuung von mehr als fünf Kindern 
gleichzeitig durch zwei (oder mehr) Tages-
pflegepersonen in einer sogenannten Groß-
tagespflegestelle (GTP). Dies können in  
Baden-Württemberg bis zu neun Kinder 
gleichzeitig sein (2016 waren es 16,4 % der 
Tagespflegepersonen in Deutschland bzw. 
14,6 % in Baden-Württemberg; Statistisches 
Bundesamt 2016). Meist befindet sich die 
Großtagespflege zudem in geeigneten Räu-
men außerhalb des privaten Haushalts der  
Tagespflegeperson. Die Großtagespflege 
zeigt innerhalb der Kindertagespflege eine 
besonders starke Ausbaudynamik, auch in 
Baden-Württemberg hat sich die Anzahl der 
Großtagespflegestellen von 2012 bis 2016 
mehr als verdoppelt (2012: 166 Stellen; 2016: 
384 Stellen).

Die klassische Kindertagespflege (kKTP) ist 
durch einen familienähnlichen Charakter 
gekennzeichnet, ebenso durch die eher klei-
ne Anzahl von Kindern und zugehörigen  
Familien, die Überschaubarkeit, die Konti-
nuität der Betreuungsperson(en), einen ge-
ringeren Formalisierungsgrad und eine hö-
here Flexibilität (vgl. Viernickel 2015). Auf der 
anderen Seite stehen die Großtagespflege-
stellen immer wieder in der Kritik, dass sie 
durch die Betreuung in öffentlichen, nicht-
privaten Räumen und in zahlenmäßig grö-
ßeren – krippenähnlichen – Gruppen den 
familienähnlichen Charakter der Kinderta-
gespflege aufgeben würden und damit die 
tagespflegeeigenen Stärken einer familien-
ähnlichen Überschaubarkeit und Einbet-
tung in lebenspraktisches Alltagshandeln 
verlieren würden.
 
Die vorliegende Studie nimmt erstmalig die 
Besonderheiten und das pädagogische Qua-
litätsprofil verschiedener Formen der Kin-
dertagespflege empirisch differenziert in 
den Blick. Wir konzentrieren uns in der vor-
liegenden Studie auf die Untersuchung von 
Kindertagespflegestellen in Baden-Würt-
temberg, da die Rahmenbedingungen in den 
verschiedenen Bundesländern, auch auf-
grund der landesgesetzlichen Vorgaben, 
sehr unterschiedlich sind und die Studien-
ergebnisse für die Qualifizierungsschwer-
punkte und Steuerungspolitik speziell des 
Bundeslandes Baden-Württemberg nutzbar 
sein sollen. Dessen ungeachtet gehen wir 
davon aus, dass sich die gewonnenen Er-
kenntnisse auch für die qualitative Weiter-
entwicklung der Großtagespflege auf Bun-
desebene nutzen lassen.
 

6.2 UNTERSUCHUNGSZIELE UND ME THODIK

Die Untersuchung zielt darauf, anhand einer 
Stichprobe von 61 Tagespflegestellen (31 
Großtagespflegestellen, 30 klassische Tages-
pflegestellen) die pädagogische Qualität in 
der (baden-württembergischen) Kinderta-
gespflege genauer zu erfassen, hilfreiche 
Praxisanstöße zur professionellen Weiter-
entwicklung zu geben und dabei insbeson-
dere die Unterschiede zwischen klassischer 
Tagespflege und Großtagespflege zu unter-
suchen. 

In einem ersten Schritt werden hierfür 
Merkmale der Strukturqualität im Hinblick 
auf personale, sozial-organisatorische und 
räumliche Dimension sowie Aspekte der 
Orientierungsqualität erhoben. In einem 
zweiten Schritt wird die Prozessqualität mit 
Hilfe eines bewährten standardisierten 
Messinstruments, der revidierten Kinderta-
gespflege-Skala (TAS-R; Tietze & Roßbach 
2015) sowie ausgewählter, betreuungs-
formübergreifender und von uns für den 
Bereich der Kindertagespflege angepasster 
Qualitäts items des PromiK-Instruments 
(Wehrmann et al. 2017) beobachtungs- und 
interviewbasiert erfasst. 

Die Ergebnisse sollen darüber Aufschluss 
geben, ob und in welchen Bereichen gute 
Prozessqualität in der Kindertagespflege 
sichtbar wird und wo diese noch unzurei-
chend ist. Gefundene Unterschiede in Struk-
tur-, Orientierungs- und Prozessqualität sol-
len empirische Hinweise liefern, mit 
welchem Qualitätsprofil Träger und Eltern 
zu rechnen haben, wenn sie sich für eines 
der beiden Tagespflegemodelle entscheiden. 
Dieser Vergleich ermöglicht eine gezieltere 

6. UNTERSUCHUNG ZUR  
PÄDAGOGISCHEN QUALITÄT  
DER KINDERTAGESPFLEGE IN  
BADEN-WÜRTTEMBERG
Z WISCHENBERICHT VOM 24. MAI 2017
Dr. Joachim Bensel, Dipl.-Päd. Franziska Martinet, Dr. habil. Gabriele Haug-Schnabel,
Maike Aselmeier, Psychologin B. Sc., Forschungsgruppe Verhaltensbiologie des Menschen 
(FVM), www.verhaltensbiologie.com
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Professionalisierungsarbeit und Qualitäts-
weiterentwicklung als bisher, abgestimmt 
auf die jeweiligen Besonderheiten der ver-
schiedenen Formen der Kindertagespflege.
Über den Landesverband Kindertagespflege 
in Stuttgart wurden im Zuge der Probanden-
gewinnung alle 62 im Landesverband be-
findlichen Tageselternvereine über das Stu-
dienvorhaben informiert und um Teilnahme 
gebeten. 17 Tageselternvereine entschlossen 
sich zur Studienteilnahme. Darüber hinaus 
wurden vier Jugendämter kontaktiert. Acht 
GTP wurden direkt angeschrieben. Insge-
samt meldeten sich 96 Tagespflegestellen 
per Kontaktschreiben. Die angestrebte Stich-
probe von 30 kKTP und 31 GTP konnte da-
durch erfüllt werden.

Die Tagespflegepersonen erhielten im Vor-
feld eines Hausbesuches einen umfangrei-
chen Strukturfragebogen, den sie bis zum 
Erhebungstermin ausfüllen sollten. Er um-
fasste Fragen zum Betreuungsverhältnis 
und allgemeine Angaben zur Struktur der 
Kindertagespflegestelle, des Sozialraums 
und der Räumlichkeiten sowie zu Organisa-
tion, Konzeption und soziodemografischen 
Daten. 

An einem vereinbarten Tag erfassten vier 
vom PädQUIS-Institut zertifizierte Erheber 2 
die pädagogische Qualität der Kindertages-
pflegestellen durch mehrstündige Beobach-
tungen vor Ort. Hierbei wurde die revidierte 
Fassung der Tagespflegeskala (TAS-R; Tietze 
& Roßbach 2015) mit den von uns entwickel-
ten Zusatzitems gekreuzt. 

Ergänzend zu den Beobachtungen wurden 
im Anschluss ein- bis zweistündige Inter-
views mit der Tagespflegeperson über nicht 
beobachtete Aspekte wie etwa das Einge-
wöhnungsprozedere oder Zusammenarbeit 
mit den Eltern geführt.

Die TAS-R besteht aus 43 Merkmalen, die auf 
einer sieben-stufigen Ratingskala bewertet 
werden. Die Prozessqualität ist in acht Qua-
litätsbereiche unterteilt: (I) Platz und Aus-
stattung, (II) Betreuung und Pflege der  
Kinder, (III) Zuhören und Sprechen, (IV) Ak-
tivitäten, (V) Interaktionen, (VI) Strukturie-
rung der pädagogischen Arbeit, (VI) Eltern 
und Tagespflegeperson sowie (VIII) Über-
gänge.
 
Um einen vertieften Einblick in die Qualität 
der Kindertagespflegestellen zu erhalten, 
wurde entschieden, die TAS-R komplett zu 
kreuzen und nicht – wie gängige Praxis – die 
Beurteilung auf der sieben-stufigen Skala 
abzubrechen, wenn ein Item z. B. hinsicht-
lich Sicherheit oder Hygiene nicht erfüllt ist. 
Dies erlaubt die Überprüfung auch an-
spruchsvollerer Untersuchungsmerkmale, 
die sonst nicht mehr in den Blick genommen 
werden würden. 

6.3 KURZDARSTELLUNG DER ERGEBNISSE 
UND DISKUSSION

STRUK TURQUALITÄT IN DER KINDERTAGESPFLEGE

Wie zu erwarten, unterscheiden sich klassi-
sche Kindertagespflege und Großtagespfle-
ge an den Stellen, an denen die beiden  
unterschiedlichen Betreuungsformen der 
Tages pflege sichtbar werden, d. h. in der An-
zahl der betreuten Kinder und der Anzahl 
der betreuenden Personen. Zum Beobach-
tungszeitpunkt waren 2,8 (kKTP) bzw. 6,5 
(GTP) Kinder anwesend. Der sich daraus er-
gebende Personalschlüssel ist in beiden Be-
treuungsformen identisch und liegt bei ei-
nem niedrigen Wert von etwa 1:3.

Die allermeisten Studienteilnehmer haben 
die 160-stündige Qualifizierung zur Kinder-
tagespflegeperson absolviert. Knapp ein 
Drittel hatte darüber hinaus eine pädagogi-
sche Ausbildung in den Beruf der Kinder-
tagespflegeperson mitgebracht. Die beiden 
Tagespflegeformen unterscheiden sich nicht 
hinsichtlich Qualifizierung und pädagogi-
scher Berufsausbildung auf Personenebene, 
allerdings steigt durch die höhere Personen-
zahl die Wahrscheinlichkeit, dass sich in den 
Großtagespflegestellen zumindest eine Be-
treuungsperson mit pädagogischer Berufs-
ausbildung findet. 

Insgesamt zeigt sich ein hohes Niveau an 
bereits vorhandener Qualifizierung und Mo-
tivation zur Weiterqualifikation, wobei sich 
die GTP noch etwas intensiver auf die Kin-
dertagespflege vorbereitet, möglicherweise 
bedingt durch die gesteigerten strukturell-
organisatorischen Anforderungen der Tages-
pflege in anderen Räumen, an ein Team und 

mit einer größeren Kinderzahl. Die gegensei-
tigen Vertretungsmöglichkeiten erleichtern 
hier sicher die Weiterqualifizierung. Die Ver-
tretungsstrukturen sind in der GTP deutlich 
besser organisiert. Nicht nur durch die ge-
genseitige Vertretung der Tagespflegeperso-
nen innerhalb einer GTP, sondern auch durch 
die Kooperation mit externen Tagespflege-
personen.

Hinsichtlich der Öffnungszeiten unterschei-
den sich GTP und kKTP nicht. Beide Tages-
pflegeformen liegen auf dem potenziellen 
Niveau einer Ganztagesbetreuung, die aber 
von keiner Familie in vollem Umfang in An-
spruch genommen wurde. Die Kinder wer-
den in der GTP mehr Tage pro Woche und 
mehr Stunden am Tag betreut. Aber auch  
die Großtagespflegestelle mit den längsten 
durchschnittlichen Betreuungszeiten lag 
über alle Kinder hinweg bei lediglich 24 
Stunden pro Woche. Die Kinder in der GTP 
sind deutlich jünger und die Altersmischung 
ist wesentlich geringer als in der kKTP und 
entspricht eher einer altershomogeneren 
Krippengruppe.

Anzahl und Größe der genutzten Innenräu-
me unterscheiden sich bei den beiden For-
men der Kindertagespflege nicht. Der Quad-
ratmeterwert pro Kind von 16 ist nahezu 
identisch mit dem aus bundesweiten Daten 
errechneten Wert von Bensel et al. (2015,  
S. 382) und auf einem viermal so hohen Ni-
veau wie in untersuchten Krippengruppen 
(Tietze et al. 2013, S. 72). Allerdings steht den 
Kindern in der kKTP durch die geringere 
Gruppengröße noch einmal deutlich mehr 
Fläche pro Kind zur Verfügung. Auch die Art 
der Räume weicht deutlich voneinander ab: 
Während sich in der GTP weit häufiger Spiel- 

2  Unser besonderer Dank gilt Mareike Koch, Nadine Lehnert und Ulrike Moser für ihren Einsatz bei den  
Erhebungen in den Kindertagespflegestellen.
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und Funktionsräume (wie Bewegungs- und 
Malraum) finden, können die Kinder in der 
kKTP klassische familiäre Wohnbereiche 
wie Wohn-, Esszimmer, Küche, Bad und Kin-
derzimmer (des eigenen Kindes der Tages-
pflegeperson) nutzen.

Auch im Außengelände werden die unter-
schiedlichen Gegebenheiten bei häuslicher 
Tagespflege und Großtagespflege in anderen 
geeigneten Räumen sichtbar: Während die 
kKTP in vier von fünf Fällen auf einen eige-
nen Garten und in drei von fünf Fällen auf 
einen eigenen Hof zurückgreifen kann, ist 
dies in der GTP signifikant seltener der Fall. 
Die den Kindern in der kKTP insgesamt zur 
Verfügung stehende Außenfläche ist zwei- 
bis dreimal so groß wie in der GTP. Um diese 
Erfahrungslücke zu schließen, nutzt die GTP 
häufiger einen öffentlichen Spielplatz, der – 
vermutlich durch die eher städtische Lage 
bedingt – schneller zu erreichen ist als in der 
kKTP. Naturnahe Räume wie Wald, Wiesen 
und Parks werden von beiden Formen häufig 
genutzt (etwa 70 %).

ORIENTIERUNGSQUALITÄT IN DER KINDERTAGES -
PFLEGE

Pädagogische Konzeptionen waren von na-
hezu allen GTP erstellt worden, aber von nur 
zwei Dritteln der kKTP. In den Großtagespfle-
gestellen fällt der häufige Bezug zu be-
stimmten pädagogischen Konzepten, insbe-
sondere zur Pikler-Pädagogik auf, was einer 
bewusst gewählten Ausrichtung auf eine 
jüngere Altersgruppe geschuldet sein dürfte. 
In der klassischen Kindertagespflege finden 
sich dagegen konzeptionell eher Bezüge zu 
pädagogischen Schwerpunkten wie Bewe-
gung und Natur.

PÄDAGOGISCHE PROZES SQUALITÄT IN DER KINDER-
TAGESPFLEGE

Der mit der TAS-R erfasste Gesamtwert pä-
dagogischer Prozessqualität in den unter-
suchten baden-württembergischen Kinder-
tagespflegestellen liegt mit 4,26 etwas 
oberhalb der mittleren Zone des mittelmä-
ßigen Wertebereichs und über den Werten, 
die in älteren Untersuchungen in Berlin, 
Brandenburg und Mecklenburg-Vorpom-
mern gemessen wurden (Tietze et al. 2003, 
Taubert et al. 2006). Er liegt auch über dem 
bundesweiten Wert der NUBBEK-Studie von 
2012 (Tietze et al. 2013, S. 74). Neben regiona-
len Unterschieden kann dies auch auf den 
überproportional hohen Anteil an Großta-
gespflegestellen zurückgeführt werden, die 
vergleichsweise hohe TAS-Werte erzielten. 
Neben den 23 % der Kindertagespflegestellen 
mit bereits guter Qualität (>=5,0) weist die 
Erhebung bei 18 % der Tagespflegestellen 
Werte zwischen 4,5 und 5,0 auf. Damit befin-
den sich 41 % der Kindertagespflegestellen 
nahe an der Grenze oder bereits in der Zone 
guter pädagogischer Qualität. Auf der ande-
ren Seite gibt es knapp 10 % Tagespflegestel-
len mit unzureichender Qualität und gut 
11 %, die nur knapp darüber liegen.

Die über die Zusatzitems gemessene Quali-
tät liegt über alle Items und Tagespflegestel-
len gemittelt etwa bei einem Gesamtwert 
von 3, der auf der vier-stufigen Skala einen 
guten Wertebereich widerspiegelt. Knapp 
die Hälfte der Kindertagespflegestellen liegt 
mit ihrem Gesamt-Z-Wert über 3 und keine 
in der Zone unter 2, die ungenügende Quali-
tät abbildet. Der hohe Anteil an guten Wer-
ten ist auch im Zusammenhang damit zu 
sehen, dass Hygiene- und Sicherheitsaspekte 

über die Zusatzitems nicht beurteilt wurden 
und stattdessen das Hauptaugenmerk auf 
Qualitätsaspekten einer guten Entwick-
lungs- und Bildungsbegleitung lag. 

VERGLEICH DER BEIDEN FORMEN DER KINDER-
TAGESPFLEGE

Der Vergleich der Prozessqualität in Großta-
gespflege und klassischer Kindertagespflege 
offenbart hinsichtlich der Qualitätsmes-
sung mit der TAS-R deutliche Vorteile der 
Großtagespflege gegenüber der klassischen 
Kindertagespflege. Mit einem Gesamtwert 
von 4,68 liegt die GTP unmittelbar an der 
Grenze zur guten Qualität, während sich die 
kKTP mit einem Gesamtwert von 3,83 etwas 
unterhalb der Mitte des mittelmäßigen Qua-
litätsbereichs befindet.

Die Qualität zeigt eine deutlich sichtbare 
Heterogenität zwischen den verschiedenen 
TAS-Merkmalen, die Aufschluss darüber 
geben, wo die Stärken und wo die Schwä-
chen in der Prozessqualität der klassischen 
Kindertagespflege bzw. Großtagespflege lie-
gen. Stärken zeigen beide u. a. in Merkmalen, 
die mit der Interaktionsgestaltung, Verhal-
tensregeln, Atmosphäre, Gruppenaktivitä-
ten, Begrüßung und Verabschiedung sowie 
der Unterstützung der Kinder beim Sprach-
verstehen und -gebrauch zu tun haben. Alle-
samt Merkmale, die mehr von Haltung und 
professionellem Verständnis von Bezie-
hungsgestaltung und weniger von speziel-
len strukturellen Ausgangsbedingungen 
abhängig sind. 

Die Großtagespflege zeigt dort alleinstehen-
de Stärken, wo ihr die Ausgangssituation der 

Betreuung im Team und eigens für die Kin-
der gestaltbarer Räume außerhalb des eige-
nen Privathaushalts zugutekommt. Etwa bei 
der Raumgestaltung, dem Materialangebot 
für feinmotorische Aktivitäten, dem Kon-
struktionsbereich, der Beaufsichtigung bei 
Spiel- und Lernaktivitäten und der Balance 
zwischen Betreuung und anderen Aufgaben. 
Die Großtagespflege ist als Ort für Kinder 
deutlicher sicht- und spürbar. Sie berät 
zudem die Eltern über Gesundheits- und Ent-
wicklungsthemen ihrer Kinder intensiver. 
Einzig bei dem Zusatzmerkmal „Im Alltag 
wird die familiäre Atmosphäre der Kinder-
tagespflegestelle sichtbar“ zeigt sich ein 
deutlich höherer Wert in der klassischen 
häuslichen Kindertagespflege. 

Zu diskutieren wäre, inwieweit die kKTP den 
Rückstand in verschiedenen Qualitätsberei-
chen, vor allem hinsichtlich der Raum- und 
Materialqualität aufholen kann, ohne ihren 
familiären und häuslichen Charakter auf-
geben zu müssen. Zu klären ist dabei aber 
auch, inwieweit die Tagespflegpersonen das 
Thema Raumqualität bzw. Bildungsräume 
bereits selbstkritisch im Blick haben. Im Rah-
men des KiföG-Berichts befragte Tagespfle-
gepersonen (vgl. Bensel et al. 2015, S. 384) 
befinden, dass sie bezüglich Mobiliar, Spiel-
geräten und -materialien, Rückzugsmöglich-
keiten und anderen Merkmalen der Raum-
qualität bereits gut ausgestattet sind. Das 
wird in unserer Studie, vor allem in der kKTP 
allerdings nicht sichtbar und unterstreicht 
die Bedeutung von Fremdevaluationen ge-
genüber reinen Selbsteinschätzungen. Die 
pädagogische Bedeutung des „Erziehers 
Raum“ wird vielerorts nicht gesehen.

. / Untersuchung zur pädagogischen Qualität der Kindertagespflege in Baden-Württemberg
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Gemeinsamen Nachholbedarf zeigen beide 
Formen der Kindertagespflege hinsichtlich 
der Qualität von Mahlzeiten, Wickeln und 
Toilette, Förderung von Toleranz und Akzep-
tanz von Verschiedenheit und Beobachtung 
und Dokumentation. Für die ersten beiden 
Merkmale bleibt zu klären, ob die unzurei-
chenden Werte vor allem auf Hygiene-und 
Sicherheitsmängel und weniger auf unzurei-
chende Bildungsbegleitung zurückzuführen 
sind, dies legen auch die guten Werte der 
Zusatzitems z. B. hinsichtlich der Zuge-
wandtheit beim Wickeln nahe. Für den Um-
gang mit Verschiedenheit und dem wich-
tigen Werkzeug der Bildungsbegleitung 
„Beobachtung und Dokumentation“ ergibt 
sich aus den Studienergebnissen ein eindeu-
tiger Qualifizierungsbedarf.

Die kKTP zeigt deutlich mehr Qualitätsmerk-
male (etwa ein Drittel) auf einem unzurei-
chenden Niveau. Neben den diskutierten 
strukturell schwierigeren Ausgangsbedin-
gungen der Betreuung im Privathaushalt 
der Tagespflegepersonen, die dazu beitragen, 
dass Merkmale wie Mobiliar für Pflege, Spiel 
und Lernen, kindbezogene Ausgestaltung, 
Rückzugsmöglichkeiten und Balance zwi-
schen Betreuung und anderen Aufgaben nur 
unzureichende Qualität aufweisen, zeigen 
sich auch eine Anzahl von Merkmalen, deren 
gute Qualität möglicherweise daran schei-
tert, dass die Tagespflegeperson in der kKTP 
alleine alle mittelbare pädagogische Arbeit 
zu leisten hat und ihr keine bezahlte Vor- 
und Nachbereitungszeit dafür zur Verfü-
gung steht. Merkmale wie Zusammenarbeit 
mit Familien, z. B. in Form eines Eltern-
abends wie auch Beobachtung und Doku-
mentation, können möglicherweise auch 

deshalb nur unzureichend umgesetzt wer-
den. So erklärten einige Tagespflegeperso-
nen – kKTP wie GTP –, dass sich der zeitliche 
Mehraufwand, der mit Bildungsdokumen-
tationen einhergeht, ohne finanzielle Zu-
satzentlohnung nicht bewältigen lässt.

Der ausführliche Bericht mit weiteren Aus-
wertungsergebnissen und Literaturver-
zeichnis erscheint im August 2017 und ist 
dann über die Baden-Württemberg Stiftung 
erhältlich.

. / Untersuchung zur pädagogischen Qualität der Kindertagespflege in Baden-Württemberg



0 9 2 . . 0 9 3

. / Projektbeschreibungen

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Tageseinrichtung Ottmarsheimer Straße 47,  
Jugendamt Stuttgart

ZIELGRUPPE

alle Kinder von null bis drei Jahren in unse-
rer Einrichtung und ihre Eltern

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Eltern und Kinder machen kreative Erfah-
rungen im Bereich aller Sinne, sie treten in-
tensiv in Kontakt zueinander. Einzelne Kin-
der und kleine Kindergruppen machen 
vielfältige Erfahrungen mit verschiedenen 
Materialien. Manche Kinder werden in der 
Tonfeld-Therapie begleitet. Unterstützt wer-
den diese Prozesse durch eine Kunstthera-
peutin.

PROJEK T ZIELE

Kinder und Eltern fühlen sich mit der Kita 
verbunden, sie fühlen sich willkommen und 

angenommen. Alle haben einen guten Platz 
in der Einrichtung gefunden. Es werden 
neue Spannungsfelder geöffnet und Mög-
lichkeiten der Entspannung geboten. Durch 
die „Offene Kunstwerkstatt“ werden den 
Eltern über kreative Angebote neue Zugänge 
zu anderen Eltern, Kindern und Mitarbeitern 
ermöglicht. Das einzelne Kind erhält viel 
Zeit und Anregung, um sich auf sinnliche 
Prozesse einzulassen. Die Beziehungen und 
Bindungen der Kinder untereinander und 
Erwachsenen gegenüber werden intensi-
viert.

Die Kinder lernen, die Dinge ihrer Funktion 
entsprechend zu gebrauchen und machen 
dabei eine wichtige Entdeckung: Sie können 
mit ihrer Tätigkeit Spuren hinterlassen und 
diesen eine Bedeutung geben. Kinder ma-
chen Selbstentdeckungen, Selbsterfahrun-
gen und können selbstwirksam sein.

ZIELERREICHUNG

Wir konnten erreichen, dass sich Eltern auf 
Augenhöhe mit dem Kind befanden. Unord-
nung und „Schmutz“ spielten keine Rolle. 
Kinder malten die Hände, Arme und Füße 

der Eltern an, experimentierten mit allen 
Sinnen und erfuhren den Körper neu. Wir 
konnten eine intensive Atmosphäre schaf-
fen, in der nur der Kontakt zum Kind wichtig 
war und der Alltag ausgeschaltet werden 
konnte. Wir sorgten für ein gemütliches Bei-
sammensein mit Abendessen, mit dem die 
„Offene Kunstwerkstatt“ stets endete. Ein-
zelne Kinder und kleine Kindergruppen ge-
nossen die Zeit, die Ruhe und die Zuwen-
dung, die ihnen durch die kreativen 
Angebote der Kunsttherapeutin angeboten 
wurde. Auch Großeltern und Tanten besuch-
ten die Kunstwerkstatt gerne.

BESONDERE ERFAHRUNGEN

Zwischen den Eltern haben sich Kontakte 
intensiviert. Auch außerhalb der Kita trafen 
sich manche Eltern, um gemeinsame Aktio-
nen miteinander zu verwirklichen. Wir er-
kannten, wie wichtig es für Kinder und El-
tern ist, eine Umgebung zu schaffen, in der 
sie loslassen können und sich nicht um All-
tägliches zu kümmern brauchen. Materiali-
en wurden bereitgestellt, es wurde für eine 
entspannte Atmosphäre gesorgt, die Versor-
gung mit Essen und Trinken war gesichert. 
Eltern konnten sich nach der Arbeit entspan-
nen und sich auf den Prozess einlassen. Für 
die Mitarbeiter war es sehr hilfreich, die In-
teraktion zwischen Eltern und Kindern zu 
erleben. Sie erweiterte unser Wissen über die 
Familienkultur der Familien.

FA ZIT UND AUSBLICK

Leider können wir aus finanziellen Gründen 
keine zusätzliche Kraft für dieses Projekt 

einstellen. Dadurch fehlt uns der Zeitfaktor 
und die Freistellung von Alltagsaufgaben. 
Die Konzentration auf ein Thema, die Frei-
stellung von allen anderen Aufgaben war 
eine große Ressource für die Vorbereitung 
der Kunstwerkstatt und die Durchführung 
in Ruhe.

Für unsere weitere Arbeit nehmen wir fol-
gende wichtige Aspekte mit: die Achtsam-
keit was die Ruhe und entspannte Atmo-
sphäre betrifft, den Versorgungsaspekt, z. B. 
bieten wir bei allen Kinderbetreuungen, die 
nach 17 Uhr stattfinden, für Kinder und El-
tern ein Abendbrot an. Durch gute Abspra-
chen finden wir immer wieder Zeit für das 
einzelne Kind. So können Vieraugengesprä-
che, Eins-zu-eins-Aktivitäten stattfinden. 
Bei Angeboten bieten wir immer wieder 
eine gemütliche Trinkpause an. Zu den Be-
zugsgruppen-Treffen gehören Tee und Knab-
bereien zum Standard. Die Wertschätzung 
der Werke der Kinder wird durch eine neue 
Ausstellungsvitrine und andere Möglichkei-
ten der Dokumentation verstärkt.

7. PROJEKTBESCHREIBUNGEN
KURZDARSTELLUNG DER PROJEK TE DES PROGR AMMS „INNOPÄD U3“

1. OFFENE KUNSTWERKSTATT FÜR KINDER  
UND ELTERN

KONTAKT
Tageseinrichtung  
Ottmarsheimer Straße 47  
70430 Stuttgart

 
Ansprechpartner: Undine Beyerlein  
Tel. 0711/807224 
te.ottmarsheimerstrasse47@stuttgart.de
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. / Projektbeschreibungen

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Städtische Kindertageseinrichtungen, 
Träger: Stadt Filderstadt

ZIELGRUPPE

alle Kinder von null bis drei Jahren in Krip-
pengruppen; Krippenerzieher

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Orientiert am Ansatz der vorurteilsbewuss-
ten Bildung und Erziehung, der seit dem Jahr 
2000 vom Berliner Institut für den Situati-
onsansatz im Rahmen von „Kinderwelten“ 
entwickelt wurde, soll ein Konzept entwi-
ckelt werden, das …

 ▶  Kinder und ihre Familien in ihren Mehr-
fachzugehörigkeiten zu verschiedenen 
Bezugsgruppen wahrnimmt, 

 ▶ Diversitätsbewusstsein schafft und
 ▶ diese Diversität positiv bewertet.

Dabei soll nicht nur individuelles, professio-
nelles Handeln der pädagogischen Fachkräf-
te im Fokus stehen, sondern auch die dafür 
notwendigen institutionellen und struktu-
rellen Bedingungen.

Ausgangspunkt für eine Implementierung 
dieses Konzepts sollen zunächst die pädago-
gischen Fachkräfte sein, die aufgefordert 

sind, ihren Umgang mit Unterschieden kri-
tisch zu reflektieren. Dazu sollen die Krip-
pen-Teams aller städtischen Einrichtungen 
durch den Kooperationspartner „Kinderwel-
ten“ fortgebildet und fachlich begleitet wer-
den (vor allem basierend auf systematischer 
Selbst- und Praxisreflexion). 

Bei der Implementierung soll Wert auf eine 
ganzheitliche Auseinandersetzung mit Di-
versität wie auch mit Diskriminierungs- 
und Ausschlussrisiken gelegt werden. Diese 
soll die …

 ▶ Lernumgebung, 
 ▶ die Interaktion mit den Kindern, 
 ▶ die Zusammenarbeit mit den Eltern und 
 ▶ die Zusammenarbeit im Team 

umfassen.

Die konzeptionellen Ausführungen sollen 
Niederschlag in einem Qualitätsmanage-
menthandbuch finden, mit dem die Krippen-
Teams in der Folge interne Evaluationen 
vornehmen können.

PROJEK T ZIELE

Das Recht auf Bildung soll mit dem Recht auf 
Schutz vor Diskriminierung verknüpft wer-
den. Unterschiede sollen positiv bewertet 
und jegliche Art diskriminierender  Vorstel-
lungen und Handlungen abgelehnt werden. 
Ziele sind auf Kind-Ebene dabei z. B. – basie-
rend auf dem VBuE-Ansatz:

1)  Ich-Identität und Bezugsgruppenidenti-
tät der Kinder stärken

2) Respekt für Vielfalt entwickeln
3)  kritisches Denken über Vorurteile und 

Diskriminierung anregen
4)  sich Diskriminierung und Vorurteilen  

widersetzen 

ZIELERREICHUNG

 ▶  Qualitätsarbeitsgruppe/Steuerungsgrup-
pe mit Träger-Vertreter und Vertreter der 
Verwaltung 
 

 ▶  Qualifizierung der Fachberater zu „Multi-
plikatoren für die vorurteilsbewusste 
Bildung und Erziehung“ 
 

 ▶  Inhouse-Fortbildungen der Kitas zur 
Implementierung des Ansatzes für 
vorurteilsbewusste Bildung und Erzie-
hung (acht Fortbildungstage in zwei 
Jahren pro Einrichtung, zwischen den 
Seminartagen Arbeiten an Praxisauf-
gaben) 

 ▶  Kita-übergreifende Entwicklungswerk-
stätten mit Delegierten der Einrichtun-
gen zur Erarbeitung des Qualitätshand-
buchs 

 ▶  Qualifizierung der Leitungskräfte  
“Die Kita vorurteilsbewusst leiten“ 

 ▶  Erarbeitung eines Instruments zur 
internen Evaluation (entsprechende 
Schulung der Leitungskräfte) 

 ▶ in der Folge jährliche Fachtage 

VIELFALT ALS CHANCE VON ANFANG AN!
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BESONDERE ERFAHRUNGEN

Die Inhouse-Fortbildungen und die darin 
geförderte Selbst- und Praxisreflexion haben 
dazu geführt, dass die Erzieher nun eine 
„vorurteilsbewusste Brille“ tragen. Unter-
schiede werden offen thematisiert und Ge-
meinsamkeiten entdeckt. Einseitigkeiten 
z. B. bei Spielmaterialien werden erkannt 
und es wird entsprechend darauf reagiert. In 
einigen Beispielen haben sich Erzierher auch 
schon auf den Weg gemacht, sich aktiv 
gegen Einseitigkeiten und Diskriminierung 
zur Wehr zu setzen.

FA ZIT UND AUSBLICK

Die Stadt Filderstadt wird das Projekt weiter 
fortführen und auch nach Abschluss der Pro-
jektförderung ihr Personal entsprechend 
schulen.

KONTAKT
Stadt Filderstadt 
Pädagogische Fachberatung:  
Sabine Sandmaier 
Martinstraße 5 
70794 Filderstadt 
Tel. 0717/7003-407   
ssandmaier@filderstadt.de

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Krippe Silberburg und Krippe Silberzwerge, 
Träger: Schwäbischer Frauenverein e. V. – 
Kompetenzzentrum Silberburg 

ZIELGRUPPE

Eltern und pädagogische Fachkräfte der bei-
den Krippen 

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Im familiären Umfeld und in außerfamiliä-
ren Betreuungssettings sind sichere Bin-
dungsbeziehungen und damit feinfühliges 
Verhalten sehr bedeutsam für die Bildungs- 
und Lernprozesse eines Kindes. Im Rahmen 
des Projekts wird diese Gestaltung von si-
cheren Bindungsbeziehungen und Interak-
tionen zwischen Kind und Eltern bzw. päda-
gogischer Fachkraft ins Zentrum gestellt 
und thematisiert. Ein gemeinsames Nach-
denken und die eigene Kompetenzerweite-
rung im wertschätzenden Dialog stehen 
hierbei im Vordergrund.

PROJEK T ZIELE

Bei der Auseinandersetzung mit Bindungs-
beziehungen und Interaktionsgestaltungen 
gilt es, eigene Einstellungen, Haltungen und 
Werte explizit zu entwickeln. Ein Ziel des 
Projektes ist es demnach, durch einen wert-
schätzenden Dialog das eigene Handlungs-
wissen aus der Alltagspraxis durch Reflexion 
erfahrbar und veränderbar zu machen. Kon-
krete Alltagserfahrungen dienen hier als 
Ausgangspunkt für die eigene Perspektiver-
weiterung und Kompetenzentwicklung. Im 
Zuge dessen wird durch wertschätzende 
Kommunikationsstrukturen eine Vertrau-
ensbasis zwischen den Eltern und den päd-
agogischen Fachkräften aufgebaut und die 
Zusammenarbeit intensiviert. 

Das Ziel der prozesshaften Weiterentwick-
lung der eigenen Kompetenzen und der pro-
fessionellen pädagogischen Praxis impli-
ziert, dass nicht im Vorfeld festgelegt werden 
kann, welche Inhalte zu besprechen sind 
bzw. welches Ergebnis das Projekt mit sich 
bringt. 

BINDUNGSORIENTIERTE FRÜHPÄDAGOGIK UND  
DIALOGISCHE KOMPETENZENTWICKLUNG
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ZIELERREICHUNG

Drei Methoden stellten die Basis des Projek-
tes dar. Jede Methode ist bereits an sich eine 
bekannte und wirkungsvolle Arbeitsform, 
die den gemeinsamen Dialog unterstützt. 
Durch die Kombination der Verfahren wird 
das Lernen im Prozess in Abgrenzung zu tra-
ditionellen, theoretischen Seminaren be-
tont. 

1.  Die pädagogischen Fachkräfte haben sich 
gegenseitig mit einem ressourcenorien-
tierten Blick im Alltag beobachtet. In 
einem anschließenden Reflexionsprozess 
haben sie sich mit Hilfe von Orientierungs-
fragen mit der Beobachtung auseinander-
gesetzt und diese auf die eigene Hand-
lungspraxis angewendet: „Was lerne ich 
von meiner Kollegin und wie kann ich die 
Beobachtung auf meinen eigenen pädago-
gischen Alltag übertragen?“

2.  Beim Babywatching wurde je eine Mutter 
mit ihrem Baby in der gemeinsamen In-
teraktion beobachtet. Die teilnehmenden 
Personen konnten direkt die Signale des 
Kindes wahrnehmen, verstehen und die 
angemessene und prompte Reaktion der 
Mutter erleben. Feinfühliges Verhalten 
wurde somit konkret erfahrbar und die 
Empathiefähigkeit gestärkt. 

3.  Im zeitlichen Abstand von etwa sieben 
Wochen wurde zu Dialogrunden eingela-
den. Diese eröffneten den Eltern und den 
pädagogischen Fachkräften die Möglich-
keit, über selbst eingebrachte Themen in 
einen gemeinsamen, wertschätzenden 
Austausch zu treten und gemeinsam ins 
Nachdenken zu kommen. So kristallisier-
ten sich besonders die Themen „Die Essens-
situation als Bindungssituation“, „Regeln/
Grenzen setzen“ und „Konflikte (unter Kin-
dern)“ heraus, welche in Bezug zu den 
kindlichen Grundbedürfnissen gesetzt 
wurden. In diesem Zusammenhang ent-
standen Videobeispiele aus teilnehmen-
den Familien, die der gemeinsamen Refle-
xion über eigene Handlungen dienten.

BESONDERE ERFAHRUNGEN

Als sehr wertvoll sind die letztgenannten 
Dialog runden erlebt worden, welche Raum 
boten, über die Entwicklung, Begleitung und 
Bildung der Kinder nachzudenken. Die dabei 
entstandenen, in den Personen verankerten 
Erkenntnisse konnten in gewisser Weise ge-
neralisiert werden. Auch wurde beobachtet, 
wie sich der Fokus auf die individuellen ei-
genen Stärken richtete und die Tendenz zu 
Bewertungen abnahm. In konkreten Übun-
gen zum wertschätzenden Dialog sind die 
teilnehmenden Personen aufmerksamer in 
Bezug auf die eigenen Kommunikations-
muster geworden: Was bedeutet es, achtsam 
im Dialog zu sein? Welche Rollen gibt es? 
Und wann ist ein Dialog nicht mehr funkti-
onsfähig?

FA ZIT UND AUSBLICK

Die interessierten Teilnehmer gestalteten 
das Projekt mit ihren Ideen, Anregungen 
und Fragestellungen mit und konnten da-
durch eine individuelle Relevanz für sich 
erfahren, welche Voraussetzung für die ei-
gene Kompetenzentwicklung ist. Die ge-
wonnenen Erkenntnisse werden zum einen 
zur Weiterentwicklung der pädagogischen 
Konzeption dienen. Die Inhalte, Methoden 
und auch die Projektgestaltung im Gesam-
ten werden zum anderen in die Ausbildung 
zukünftiger pädagogischer Fachkräfte ein-
fließen. Die Art und Weise der Kompetenz-
entwicklung sehen wir hier als besonders 
zentral. 

KONTAKT
Kita Silberburg  
Silberburgstraße 23  
70176 Stuttgart

 
Ansprechpartner: 
Geschäftsleitung: Stefanie Meixner  
meixner@schulzentrum-silberburg.de 
Einrichtungsleitung: Elke Wiener 
wiener@schulzentrum-silberburg.de
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EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Krippe Windenreute, Krippe Kollmarsreute, 
Krippe Mosaik, Krippe Meerwein Kinder-
haus, Träger: Stadt Emmendingen

ZIELGRUPPE

Circa 25 pädagogische Fachkräfte und Lei-
tungskräfte der städtischen Krippen mit 
Kindern von ein bis drei Jahren und deren 
Familien

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Im Projektverlauf ging es darum, im Dialog 
mit allen pädagogischen Fachkräften, nicht 
„nur“ mit den Leitungskräften, die Qualität 
von Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungs-
prozessen im Krippen-Alltag in den Blick zu 
nehmen. Es wurde der Versuch unternom-
men, einen qualitativen Zugang in der Qua-
litätsentwicklung zu finden, der auf eine 
hohe Partizipation und den sich daraus erge-
benden Diskurs aller Beteiligten setzt. Eine 
Beteiligung im Sinn „von unten nach oben 
denken“ und „von innen nach außen gestal-
ten“, Förderung der Selbstorganisation und 
die Chance zum Organisationslernen sind 
die zentralen Ideen der Projektgestaltung. 
Von dem Interaktionsgeschehen zwischen 
pädagogischen Fachkräften und Kindern 
wird zwar ausgegangen, aber Kompetenz 

und Qualität liegen im System einer Kinder-
tageseinrichtung (Träger, Leitung, Team, 
einzelne Fachkraft, Kinder, Eltern und Sozi-
alraum). Es geht darum, Qualitätsentwick-
lung im Kontext der jeweiligen Einrichtung 
zu etablieren. Fokussiert wurde dabei auf die 
Verbesserung der Zusammenarbeit der päd-
agogischen Fachkräfte mit Eltern und Erzie-
hungsverantwortlichen von Kindern unter 
drei Jahren.

PROJEK T ZIELE

Kontinuierlicher, fachlicher Austausch mit 
Kollegen über die Einrichtungsgrenzen hin-
weg führt zur Weiterqualifizierung der päd-
agogischen Fachkräfte im U3-Bereich, Erhö-
hung der Sicherheit im beruflichen Handeln 
sowie der persönlichen Arbeitszufrieden-
heit. 

Frühpädagogische Fachkräfte nehmen si-
cher ihre Rolle wahr als Initiator und Gestal-
ter einer Erziehungspartnerschaft mit den 
Eltern. Sie sind in der Lage, multiperspekti-
visch die Erwartungshorizonte der an Erzie-
hung und Bildung der Kinder in Tagesein-
richtungen und Familien Beteiligten in die 
Beziehungs- und Angebotsgestaltung einzu-
beziehen. Passgenaue Formate der Zusam-
menarbeit mit Eltern werden gefunden, 
ausprobiert und reflektiert. Die Unterstüt-
zungsbedarfe von Familien mit Kindern 
unter drei Jahren werden im Blick auf unter-

schiedliche Lebenslagen und -vorstellungen 
gesehen. Die Vernetzung von institutionali-
sierter Zusammenarbeit mit Eltern mit ver-
schiedenen familienunterstützenden Ange-
boten in der Stadt wird praktiziert. 

ZIELERREICHUNG

Jeden zweiten Monat treffen sich alle päda-
gogischen Fach- und Leitungskräfte zu the-
matisch vorbereiteten Krippenforen. Hier 
werden einrichtungsübergreifend pädago-
gische Themen von aktuellem Interesse ge-
meinsam bearbeitet. Die pädagogischen 
Fachkräfte hospitieren jährlich in einer an-
deren Krippeneinrichtung; die Hospitations-
erfahrungen werden reflektiert und für die 
eigene pädagogische Arbeit und Einrichtung 
nutzbar gemacht. Für die frühpädagogi-
schen Fachkräfte steht das Angebot der kol-
legialen Beratung regelmäßig (alle acht bis 
zehn Wochen in zwei Gruppen mit bis zu 
neun Teilnehmern) zur Verfügung. Projekt-
bezogen werden die Teams kontinuierlich 
(mindestens einmal monatlich), einzelne 
Fachkräfte und die Leitungskräfte nach Be-
darf fachlich unterstützt und in Verände-
rungsprozessen begleitet; die jeweiligen 
Fragestellungen ergeben sich aus Beobach-
tungen und Reflexionen des eigenen päda-
gogischen Handelns sowie aus Impulsen der 
Hospitationen, der Krippenforen oder Fort-
bildungen. 

Elterncafés werden mittlerweile regelmäßig 
in drei von vier Einrichtungen angeboten; 
Elternbildung wird modifiziert und z. T. mit 
Kinderbetreuung angeboten; Eltern-Kind-
Aktivitäten werden als niederschwellige 
Angebote gestaltet und wertgeschätzt; El-

tern-Kind-Gruppen im Familienzentrum 
erleichtern den Übergang von der Familie  
in die Krippe; Eltern wird auf unterschiedli-
che Weise kontinuierlich Einblick in den 
Krippen alltag gegeben; Eltern sind partizi-
pativ in die Gestaltung des Krippenalltags 
eingebunden.

BESONDERE ERFAHRUNGEN

Veränderungsprozesse in sozialen Räumen, 
wie sie Kindertageseinrichtungen sind, las-
sen sich nicht „verordnen“; sie zu initiieren 
und zielführend zu begleiten, bedarf es  
wertschätzender, kontinuierlicher Kommu-
nikation und Reflexion aller Akteure, die 
immer auch beeinflusst von komplexen ge-
sellschaftlichen Funktionszusammenhän-
gen und den ganz konkreten Besonderheiten 
der jeweiligen Kinderkrippe zu sehen sind.

FRÜHKINDLICHE HETEROGENITÄT GESTALTEN:  
QUALITATIV, KOOPERATIV, DISKRIMINIERUNGSKRITISCH
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FA ZIT UND AUSBLICK

Erfahrungen aus dem U3-Projekt können 
seit 2016 in die gesamtstädtische Qualitäts-
offensive „Auf den Anfang kommt es an! 
Qualitätsentwicklung und -sicherung in 
Emmendinger Kindertageseinrichtungen“ 
eingebracht werden. In diesem Zusammen-
hang könnte es gelingen, die Projektbaustei-
ne „thematische Foren“, „Hospitation“ und 
„Kollegiale Beratung“ auch für den Ü3-Be-
reich zu installieren und im U3-Bereich über 
das Projektende hinaus fortzuführen. 

KONTAKT
Stadt Emmendingen 
Referat Kindertagesstätten 
Landvogtei 10 
79312 Emmendingen

 
Ansprechpartner: 
Simone Krieg  
Tel. 07641/452680 
s.krieg@emmendingen.de

Ein Modell für die Kindertagespflege in  
anderen geeigneten Räumen für Kinder 
unter drei Jahren im Familienzentrum Au 
e.  V., Pforzheim

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Kindertagespflege Sonnenau, 
Träger: Familienzentrum Au e. V., Pforzheim 

ZIELGRUPPE

Kinder im Alter von sechs bis 36 Monaten 
und ihre Eltern, vornehmlich aus Familien, 
deren Mütter im Familienzentrum Au einen 
Sprachkurs besuchen

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Das Projekt Miteinanders ergänzt die Kin-
dertagespflege in anderen geeigneten Räu-
men um ein Programm zur Erziehungs-
partnerschaft zwischen Eltern und 
Tagespflegepersonen. Miteinanders ist ein 
Elternbildungsangebot, das von Tagesmüt-
tern „auf Augenhöhe“ mit den Eltern in Form 
von Einzelkontakten durchgeführt wird. 
Eine pädagogische Fachkraft begleitet den 
Prozess durch ein regelmäßiges Coaching 
der Tagesmütter. Zusätzlich finden monatli-
che Miteinanders-Treffen mit der pädagogi-
schen Fachkraft, den Tagesmütter und Eltern 

statt. Hier werden die Tagesmütter und  
Eltern zu gemeinsam Lernenden, tauschen 
sich zu bestimmten pädagogischen Themen 
und Fragestellungen aus und bringen ihre 
Erfahrungen mit dem Kind ein.

PROJEK T ZIELE

Durch die Betreuung der Kleinkinder wird 
die Tagesmutter zur neuen Bezugsperson. In 
diesen sensiblen Phasen der Bindungsent-
wicklung sollen sich Eltern und Tagesmütter 
über die Entwicklung des Kindes austau-
schen. Eine Trennung zwischen Betreuungs-
zeit und Familienzeit wird dadurch aufgelo-
ckert. Die Erfahrungen mit dem Kind in den 
unterschiedlichen Kontexten werden mitge-
teilt und geteilt. Sowohl die Eltern als auch 
die Tagesmütter können somit ihre Sicht-
weise auf das Kind erweitern, Trennungen 
und Übergänge werden besser begleitet und 
die Entwicklung in beiden Kontexten  
(Familie und Kindertagespflege) unterstützt. 
Durch das Elternbildungsangebot Miteinan-
ders sollen die Eltern durch den persönlich-
en Kontakt in Bezug auf das eigene Kind  
erreicht werden. Der Zugang ist individuell 
und stützt sich auf die Beziehung  
zwischen Tagesmutter und Eltern (Lernen 
durch Beziehung). 

Darüber hinaus soll das Projekt ein Konzept 
sein, das die Kindertagespflege in anderen 
geeigneten Räumen fachlich verbessert und 

MITEINANDERS – ELTERN UND TAGESMÜTTER IN  
ERZIEHUNGSPARTNERSCHAFT



1 0 4 . . 1 0 5

. / Projektbeschreibungen

im Rahmen der Frühen Hilfen Kleinkinder 
aus Migrantenfamilien früh für eine Förde-
rung erreicht. Die Elternkompetenzen sollen 
in einem interkulturellen, niederschwelli-
gen Kontext gestärkt werden. 

Das Ziel der prozesshaften Weiterentwick-
lung der eigenen Kompetenzen und der pro-
fessionellen pädagogischen Praxis impli-
ziert, dass nicht im Vorfeld festgelegt werden 
kann, welche Inhalte zu besprechen sind 
bzw. welches Ergebnis das Projekt mit sich 
bringt. 

ZIELERREICHUNG

Insgesamt konnten wir über die Projekt-
dauer 33 Familien erreichen. Nahezu alle 
Familien, die ihr Kind in einem der zwei  
Kindertagespflegegruppen betreuen ließen, 
konnten wir für das Projekt gewinnen. War 
eine Familie für das Projekt Miteinanders 
angemeldet, nahmen die Eltern durchge-
hend daran teil. Die Teilnahme an den Mit-
einanders-Treffen stieg über die Dauer des 
Projektes nur leicht an, trotzdem besuchten 
im Durchschnitt mehr als 50 % der Eltern die 
Treffen. Eine Zielerreichung ist deutlich in 
dem Punkt „Lernen durch Beziehung“  
zu sehen. Die Eltern konnten sich nach und 
nach besser gegenüber den Tagesmüttern 
öffnen und ins Gespräch kommen.  
Hier spielten selbstverständlich die Wert-
schätzung der unterschiedlichen Kulturen 
und die Sprachkenntnisse eine entscheiden-
de Rolle. 

BESONDERE ERFAHRUNGEN

Wir konnten feststellen, dass die Eltern und 
Tagesmütter eine vertrauensvolle und posi-
tive Beziehung zueinander pflegten. Der 
Umfang des Austausches war abhängig von 
Kultur und Sprachkenntnissen. Über die 
Projektdauer passten wir deshalb unsere 
Methoden der Wissensvermittlung laufend 
an die Teilnehmern an. Hilfreich war den-
noch eine Dolmetscherin während der Mit-
einanders-Treffen, aber auch bei einigen 
Einzelkontakten. 

FA ZIT UND AUSBLICK

Miteinanders ist in der Kindertagespflege 
Sonnenau nicht mehr wegzudenken. Die 
Häufigkeit der Elternkontakte werden wir 
etwas reduzieren, die regelmäßigen Eltern-
treffen und das fachliche Coaching für die 
Tagesmütter aber in der gleichen Form bei-
behalten. 

KONTAKT
Familienzentrum Au e. V. 
Kindertagespflege Sonnenau 
Calwer Straße 2–6 
75175 Pforzheim  
Ansprechpartner: 
Marion Fröhlich 
Tel. 07231/41 44 06 oder 44 07 158 
froehlich@familienzentrum-au.de
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ten und Erzieher sowie das pädagogische 
Konzept bekannt sind.

Die Grundhaltung und Achtsamkeit des pä-
dagogischen Personals in den Pflegesituati-
onen hat sich verfeinert, dies braucht aber 
weiterhin eine gute und regelmäßige Refle-
xion, um nicht in alte Verhaltensmuster zu-
rückzufallen. Freispiel und freie Bewegung 
sind im gesamten Haus als pädagogische 
Grundhaltung integriert.

FA ZIT UND AUSBLICK

Die Kita Glühwürmchen wird weiterhin 
daran arbeiten, die pädagogischen Grund-
sätze von Emmi Pikler wie Freispiel, freie 
Bewegung und beziehungsvolle Pflege in 
das tägliche Handeln zu integrieren und zu 
reflektieren. Wir finden es sehr schade, dass 
wir zukünftig auf unsere Begleitung von 
Frau Husinga verzichten müssen, die uns als 
Pikler-Dozentin im Rahmen des Projektes 
begleitet hat. Die Stadt Herbolzheim wird 
nach Projektende voraussichtlich die Perso-
nalkosten für vier SpielRaumgruppen finan-
zieren.

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Kita Glühwürmchen, 
Träger: Stadt Herbolzheim

ZIELGRUPPE

Kinder von null bis drei Jahren und ihre Eltern

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Das Projekt teilt sich in zwei Bereiche auf:

1.  Auseinandersetzung mit den pädagogi-
schen Prinzipien von Emmi Pikler sowie 
Ausarbeitung einer verbindlichen Hal-
tung diesbezüglich durch das pädagogi-
sche Team.

 
2.  Festigung der Zusammenarbeit mit Eltern 

durch SpielRäume; Kennenlernen der Kita 
Glühwürmchen und unserer pädagogi-
schen Grundhaltung. Elternarbeit durch 
Begleitung der Eltern durch SpielRäume 
und offene Themenabende vor und wäh-
rend der Kita-Glühwürmchen-Zeit.

PROJEK T ZIELE

1.  Auseinandersetzung mit den pädagogi-
schen Prinzipien von Emmi Pikler

2.  Angebot von SpielRäumen nach Emmi  
Pikler in der Krippe. Dadurch Kennenler-

nen der Einrichtung und der pädagogi-
schen Haltung des Teams (Beziehung zwi-
schen Eltern, Fachkräften und Kindern 
wird gestärkt, da eine Vernetzung mit der 
Krippe stattfindet)

3.  Angebot von drei bis vier offenen Themen-
abenden für Eltern über relevante Themen 
wie Schlafen, Persönlichkeitsentwick-
lung, Spiel, Essen

 

ZIELERREICHUNG

1.  verbindliche Erarbeitung der pädagogi-
schen Grundhaltung und Ziele in den Be-
reichen beziehungsvolle Pflege, Bewegung 
und Spiel/Freispiel durch das pädagogi-
sche Team während des Projektes

2.  Es wurden während des Projektes fünf 
feste SpielRaumgruppen mit sechs bis acht 
Kindern sowie einer Begleitperson pro 
Woche aufgebaut.

3.  Drei offene Themenabende für Eltern mit 
Kindern von ein bis drei Jahren finden in 
den Räumlichkeiten der Kita Glühwürm-
chen statt.

BESONDERE ERFAHRUNGEN

Wir machten die Erfahrung, dass sich bei 
SpielRaumkindern und deren Eltern der 
Übergang in die Fremdbetreuung leichter 
gestalten lässt, da den Eltern Räumlichkei-

ZUSAMMEN STARK – FÜR’S KIND!

KONTAKT
Kita Glühwürmchen 
Maria-Sandstraße 16 
79336 Herbolzheim
 
Ansprechpartner: 
Miriam Arnold  
Bettina Roscher-Götz 
Tel 07643/333 98 47 
kita-gluehwuermchen@stadt-herbolzheim.de
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BESONDERE ERFAHRUNGEN

Die Fachkräfte berichtete, dass die Kinder 
nun selbstständiger seien und der Alltag mit 
mehr Freude stattfindet, dass sie aufmerksa-
mer sind für die Bedürfnisse und Lerngele-
genheiten der Kinder. Als positiven Neben-
effekt schilderte die Teilnehmer, dass sich 
das Teamklima verbessert habe. Auch die 
Arbeitszufriedenheit der Fachkräfte nahm 
zu. Die Fachkräfte erlebten die ressourceno-
rientierte Sicht als Bereicherung, die sie so-
wohl den Kindern gegenüber, aber auch im 
Team und im Kontakt mit den Eltern beibe-
halten wollen. 

FA ZIT UND AUSBLICK

Die Resilienzförderung hat einen festen 
Platz in der Pädagogik der Rasselbande ge-
funden und ist in die Konzeption aufgenom-
men worden. Die Teams bleiben am Thema 
dran, dafür sorgen nicht zuletzt die Resili-
enzbeauftragten, die das Thema immer 
wieder in den Teamsitzungen präsent hal-
ten. Als Ausblick wäre der nächste Schritt, 
das Thema noch mehr unter den Eltern zu 
kommunizieren. 

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Rasselbande Kirchheim, 
Rasselbande gGmbH

ZIELGRUPPE

direkt: Fachkräfte, indirekt: alle Kinder unter 
drei Jahren (& Eltern)

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Alle Fachkräfte der Kita beteiligten sich bei 
einer Weiterbildung in Resilienzförderung. 
Sie beschäftigten sich mit der Frage, wie im 
Alltag die seelische Stärke der Kinder geför-
dert werden könnte. So wurden in der Wei-
terbildung, in Teambesprechungen und mit 
Videoreflexionen erarbeitet, wie man in all-
täglich wiederkehrenden Situationen (Mahl-
zeiten, Freispiel, Pflegesituationen, Übergän-
ge, Angebote) die Resilienz fördern könnte. 
Eltern hatten auf Elternabenden die Mög-
lichkeit, sich zu informieren. 

PROJEK T ZIELE

Projektziele waren (im Rahmen einer Disser-
tation) durch eine Weiterbildung in Resilienz-
förderung, die Haltung hinsichtlich einer 
stärken- und ressourcenorientierten Interak-
tionsgestaltung zu reflektieren und weiter-
zuentwickeln, das eigene Interaktionsver-
halten zu hinterfragen, die Fachkräfte zu 
befähigen, gezielt Resilienz zu fördern. Wei-
tere Ziele war die Steigerung der Kompeten-
zen der Fachkräfte. 

ZIELERREICHUNG

Es nahmen an der Weiterbildung 18 Fach-
kräfte und 32 Kinder unter drei Jahren teil. 
Die Fachkräfte fanden die Weiterbildung 
effektiv, sie hatten die Förderung der seeli-
schen Stärke der Kinder im Blick und erleb-
ten, dass sich die Interaktionen zwischen 
ihnen und den Kindern sowie die Zusam-
menarbeit mit den Eltern verbessert haben. 
Sie empfanden die Weiterbildung und die 
Videoreflexionen im Team als bereichernd 
und hilfreich, um die eigene Wahrnehmung 
zu schärfen und eigenes Verhalten zu reflek-
tieren. 

„STARK IM LEBEN!“– RESILIENZFÖRDERUNG BEI  
KINDERN UNTER DREI JAHREN

KONTAKT
Kita Rasselbande  
Stuttgarter Straße 92  
73230 Kirchheim-Teck 

 
Mathilde Maier und Claudia Scheible 
Tel. 07021/4829332  
info@rasselbande-kirchheim.de 

Projektleitung 
Silke Kaiser 
silke.kaiser1@web.de 
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 ▶ Professionalisierung des Teams  

 ▶  kostenloses Rhythmikangebot für alle 
Krippenkinder unter dem Aspekt der 
Chancengleichheit und Bildungsgerech-
tigkeit 
 

 ▶  wissenschaftliche Begleitung und Evalu-
ation durch die Pädagogische Hochschu-
le Thurgau im Rahmen des Kompetenz-
netzwerks Frühe Kindheit

ZIELERREICHUNG

 ▶  Der Heilpädagogische Fachdienst über-
nahm im Projekt folgende Aufgaben: 
kollegiale Beratung des Teams, Imple-
mentierung von Entwicklungs- und 
Bildungsdokumentationen, Diagnostik 
und Förderplanung, Gruppen- und 
Einzelförderungsangebote, Beratung von 
Eltern. 

 ▶  Die Fachstelle Elternbildung und Bera-
tung übernahm neben der Durchfüh-
rung von Elternseminaren und offenen 
Sprechstunden für Eltern in der Krippe 
und in den Beratungsstellen die Koordi-
nation bedarfsorientierter Angebote für 
Eltern, wie beispielsweise die Organisati-
on regelmäßig stattfindender Elternca-
fés, die durch eine Familienkranken-
schwester begleitet wurden.  

 ▶  Im Rahmen der Elterncafés stellten 
Kollegen aus der Schwangerenberatung 
sich selbst und ihr Angebot regelmäßig 
vor Ort vor. Gegen Ende des Projektes 

wurden zusätzlich eine Gesundheits-
sprechstunde angeboten und Eltern-
nachmittage zu Gesundheitsthemen 
durchgeführt. 

 ▶  Im Rahmen der Professionalisierung  
des Teams kam es zu einer Inhouse-Fort-
bildung und Zertifizierung nach dem 
Ansatz von familylab. Einzelne Kollegen 
absolvierten zudem Fortbildungen u. a. in 
den Bereichen von Inklusion, Marte Meo, 
Kinderschutz, kultursensitiver Pädagogik 
und systemischer Beratung. Des Weite-
ren fanden Team- und Fallsupervisionen 
statt. In der Weiterentwicklung der 
Krippe zum Familienzentrum findet 
regelmäßig eine Prozessbegleitung im 
Ansatz von Early-Excellence statt.  

 ▶  Das Rhythmikangebot fand über den 
gesamten Projektzeitraum wöchentlich 
für alle Kinder statt. 

 ▶  Die jährlich durchgeführte wissen-
schaftliche Evaluation durch die Pädago-
gische Hochschule Thurgau zielte auf die 
Fragestellung ab, welche der neu imple-
mentierten Projektbausteine aus Sicht 
der Eltern und Fachpersonen am hilf-
reichsten erlebt wurden, also die beste 
Wirkung für das Kind hatten. Die Ergeb-
nisse wurden im Prozess des Projektes 
dazu genutzt, Erkenntnisse darüber zu 
gewinnen, welche Maßnahmen der 
Veränderung nötig sind, um das Projekt 
den Bedürfnissen von Kindern und 
Eltern entsprechend zu optimieren.

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Kinder- und Familienzentrum im Musiker-
viertel

ZIELGRUPPE

Alle Kinder im Altern von 4 Monaten bis  
3 Jahren in unserer Krippe und ihre Eltern 
sowie Eltern aus dem Stadtteil, für die unse-
re Angebote geöffnet sind.

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Der SkF-Konstanz verfügt mit seinen ausdif-
ferenzierten Fachbereichen in der Jugend-
hilfe, ein SPBZ, den Schwangerenberatungs-
stellen, dem Kinder- und Familienzentrum 
und dem Betreuungsverein bereits über ein 
hohes Maß an beraterischer und sonderpä-
dagogischer Kompetenz.

Ausgehend von der These, dass sich Förder-
bedarfe bei Kindern unter drei Jahren oft 
erst abzeichnen und die klassischen Frühen 
Hilfen Eltern häufig nicht erreichen, hat der 
SkF-Konstanz es sich zum Ziel gemacht, ein 
inklusives Bildungs- und Betreuungsange-
bot für Kinder unter drei Jahren anzubieten. 
Entsprechend dem Leitsatz „Hilfen aus einer 
Hand“ stellen die Fachkräfte eine wichtige 
Brückenfunktion zu weiterführenden Ange-

boten her, in denen Eltern aus den unter-
schiedlichsten sozialen Kontexten die  
Möglichkeit zur Vernetzung finden, nieder-
schwellige Beratung in Anspruch nehmen 
oder konkrete heilpädagogische Unterstüt-
zung für die Krippenkinder erfahren kön-
nen. 
 

PROJEK T ZIELE

Mit dem übergeordneten Ziel, Entwicklungs-
chancen von Kindern unabhängig von Ent-
wicklungsstand, sozialer Herkunft oder der 
familiären Situation in der Gesellschaft 
nachhaltig zu verbessern, wurden im Rah-
men des Projekts folgende Teilziele geplant 
und implementiert: 

 ▶  Einbindung des Heilpädagogischen 
Fachdienstes des SkF mit einer 20 %-Stel-
le in der Krippe und dem Ziel, Stärken 
und besondere Bedürfnisse der Kinder 
früh zu erkennen und eine gezielte 
Förderung einzuleiten.  

 ▶  Neukonzeption der Fachstelle Elternbera-
tung und Elternbildung zur Stärkung der 
elterlichen Erziehungs- und Beziehungs-
kompetenz.  

 ▶  Vernetzung mit den Beratungsstellen für 
Schwangere, Frauen, Paare und Familien, 
Netzwerkarbeit zu weiteren Fachstellen.

FRÜH – GEMEINSAM UND STARK
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BESONDERE ERFAHRUNGEN

Die neu durch das Projekt verankerten Bau-
steine wurden von den Eltern im Verlauf 
immer besser angenommen. Ein wesentli-
cher Bestandteil, der zur Zufriedenheit mit 
beitrug, waren regelmäßige Bedarfserhe-
bungen und das aktive Einbeziehen der El-
ternschaft sowie ein guter Informations-
fluss durch die Fachkräfte bezogen auf die 
Angebote.

FA ZIT UND AUSBLICK

Im Rahmen der Weiterentwicklung der 
Krippe zum Kinder- und Familienzentrum 
sind die Projektbausteine zu einem festen 
Bestandteil unserer Arbeit mit Kindern und 
Eltern geworden. Die vernetzte und interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit mit den Bera-
tungsstellen für schwangere Frauen, Paare 
und Familien und die damit verbundenen 
gemeinsamen Angebote wie das „Single 
Mums“-Frühstück oder unsere Elterncafés 
werden weitergeführt. Die inhaltliche Ko-
operation mit dem Heilpädagogischen Fach-
dienst wird über das neue stadtübergrei-
fende Konzept „Konstanzer Kinder- und 
Familienzentren“, das mit einer 50 %-Stelle 
verbunden ist, ab September 2018 aller Vor-
aussicht nach anschlussfinanziert werden. 

Der Baustein Elternbildung- und Beratung 
in Form von offenen Sprechstunden wird im 
Rahmen der Leitungsfreistellung bei Bedarf 
weiterhin angeboten. Für Elternseminare 
und das Rhythmikangebot wird vorerst auf 
Kooperationen mit Honorarkräften zurück-
gegriffen.
 

 

KONTAKT
Kinder- und Familienzentrum im  
Musikerviertel 
Säntisstraße 4 
78464 Konstanz

 
Ansprechpartner: 
Janina Keller  
Tel. 07531/815923  
Janina.Keller@skf-konstanz.de

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Städtische Tageseinrichtung für Kinder  
Dr.-Herbert-Czaja-Weg 10, Stadt Stuttgart 

ZIELGRUPPE

alle Kinder aus dem Kleinkindbereich  
(circa ein bis drei Jahre) unserer Kita und ihre 
Eltern; sowie alle Kinder vor dem Start der 
Eingewöhnungsphase (circa zehn Monate 
bis drei Jahre)

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Die Familien erleben vor der Eingewöhnung 
schon eine gemeinsame Zeit in der wöchent-
lichen Eltern-Kind-Gruppe und lernen so die 
Kita, künftige Erzieher und die anderen Fa-
milien kennen. Wesentliches Element dabei 
ist Musik. 

Musik auch als wichtigsten Bildungsbereich 
und wesentliche Zugangsform im Klein-
kindbereich und in der Zusammenarbeit mit 
Eltern zu stärken, da sie alle Menschen, egal 
welchen Alters, ob mit oder ohne Behinde-
rung oder mit welcher Kultur auch immer, 
anspricht.

PROJEK T ZIELE

 ▶  Verbesserung der Eingewöhnung der 
Familien in die Kita

 ▶  Musik als gemeinsame Zugangsform im 
Kita-Alltag von Kindern mit und ohne 
Behinderung stärken

 ▶  Musik als Mittel in der Zusammenarbeit 
mit Eltern nutzen

ZIELERREICHUNG

Wir haben die letzten 3 Jahre die Eltern-
Kind-Gruppen vor der Eingewöhnung 
durchgeführt und etwa 30 Familien erreicht; 
die Eingewöhnung verlief für alle Beteilig-
ten müheloser. 

Musik spielt im Alltag (Morgenkreise, Auf-
räum-, Händewasch- und Essensrituale …) 
und in speziellen Musikangeboten eine grö-
ßere Rolle als früher. Die Kinder singen sehr 
viel mehr als früher, kennen mehr Lieder, 
begeistern sich für Rhythmus und auch 
Singspiele.

Bei Festen oder gezielten Liederstunden sin-
gen Eltern, Kinder und Fachkräfte gern mit-
einander.

DIE MUSIKALISCHE (ELTERN-)BEGLEITERIN
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BESONDERE ERFAHRUNGEN

Durch die Ergebnisse der Evaluation haben 
wir uns in kleineren Betreuungsbereichen 
neu organisiert, um den Kindern mehr Ruhe 
und Bildungsbeziehungen zu ermöglichen.

FA ZIT UND AUSBLICK

Die Eltern-Kind-Gruppe wird auch nach Ab-
lauf des Projektes fester Bestandteil unserer 
Eingewöhnung. Wichtig ist uns auch wei-
terhin die Musik. Und vor allem: Die kleine-
ren Betreuungsgruppen werden wir beibe-
halten. 

KONTAKT
Tageseinrichtung für Kinder  
Dr.-Herbert-Czaja-Weg 10 
70437 Stuttgart 

Ansprechpartner: 
Doris Herz 
Tel. 0711/365 9497 
te.dr-herbert-czaja-weg10@stuttgart.de 

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

Evangelischer Kindergarten Stadtmitte  
Balingen; Träger: Evangelische Gesamtkir-
chengemeinde Balingen

ZIELGRUPPE

alle Kinder unserer Raupengruppe (Kinder 
im Alter von zwei bis maximal vier Jahren) 
und ihre Eltern

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Nach einer ausführlichen Beobachtungs-
phase (wobei freie Beobachtungen gemacht 
und standardisierte Beobachtungsverfah-
ren verwendet werden) erhält das Kind eine, 
auf seine Themen, Interessen und seinen 
Förderbedarf zugeschnittene, Familien-
schatzkiste mit verschiedenen Spielmateri-
alien. Dann hat das Kind die Möglichkeit, 
seine Kiste kennenzulernen und jeweils mit 
einer pädagogischen Fachkraft damit zu 
spielen. Es wird zum Experten seiner Schatz-
kiste. Im nächsten Schritt findet ein Hausbe-
such statt, in dem die Kiste den Eltern vorge-
stellt und erklärt wird. Es wird gemeinsam 
gespielt. Ziel ist dabei eine modellhafte In-
teraktion zu zeigen und so die Elternkompe-
tenzen zu erweitern. Gleichzeitig liegt der 
Fokus auf den Themen und Fragen der Fami-
lie. Durch die Geh-Struktur wird eine nied-
rigschwellige Beratung möglich. Im An-

schluss bleibt die Schatzkiste mehrere 
Wochen in der Familie, bevor es ein gemein-
sames Abschlussgespräch gibt. 

Für das Projektteam gibt es eine wöchentli-
che Projektstunde, in der es Raum für Refle-
xion, Planung, Erarbeitung fachlicher The-
men und kollegiale Beratung gibt.

PROJEK T ZIELE

1.  Erreichen einer individuelleren und effek-
tiveren Entwicklungsförderung für das 
einzelne Kind mit seinem jeweiligen Ent-
wicklungsprofil und seinen Entwicklungs-
besonderheiten. Basis sind dabei eine fun-
dierte Beobachtung, Dokumentation und 
Reflexion, sowie eine Ressourcenorientie-
rung. 

2.  Nutzen der Familienschatzkiste als Mög-
lichkeit einer inklusiven Pädagogik, da alle 
Kinder angesprochen werden, unabhän-
gig von Entwicklungsstand, sozialem oder 
kulturellem Hintergrund

3.  Verbesserung der Interaktion Kind – päd-
agogische Fachkraft

4.  Stärkung der elterlichen Erziehungskom-
petenz im Rahmen einer partnerschaftli-
chen Zusammenarbeit

5.  engere Verzahnung zwischen Elternhaus 
und Kindergarten 

FAMILIENSCHATZKISTEN
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6.  Verbesserung bzw. Intensivierung der Be-
ziehungsqualität im Dreieck Eltern – Kind 
– pädagogische Fachkraft

7.  Entwicklung neuer Formen der Zusam-
menarbeit, weg von einer Komm- hin zu 
einer Gehstruktur

8.  Anbieten niedrigschwelliger Beratungs- 
und Förderangebote

9.  Kompetenzerweiterung und Qualitätsver-
besserung 

ZIELERREICHUNG

Das Angebot der Familienschatzkiste wurde 
von den Eltern sehr gut angenommen, alle 
Familien der Raupengruppe erklärten sich 
bereit, am Projekt teilzunehmen und gaben 
sehr positive Rückmeldungen über ihre Er-
fahrungen. 
 
Die Kinder genossen die Möglichkeit, in 
einer Eins-zu-eins-Situation die Spielmateri-
alien der Schatzkiste kennenzulernen und 
auszuprobieren. Als Experte ihrer Kiste 
waren sie stolz, sowohl ihren Eltern als auch 
den anderen Kindern der Raupengruppe 
(nach der Rückkehr der Schatzkiste in den 
Kindergarten) ihre Schatzkiste zu zeigen und 
zu erklären. Sie zeigten sowohl im Kinder-
garten als auch zuhause eine hohe Motiva-
tion, mit den Materialien der Schatzkiste zu 
spielen. 

Als Folge der Familienschatzkiste zeigten 
sich bei allen Kindern eine intensivierte Be-
ziehung und eine verbesserte Interaktion. 
Die Kinder waren offener und sprachen 

mehr. Zusätzlich konnten sie von der spiele-
rischen Förderung profitieren und zeigten 
positive Entwicklungen vor allen Dingen in 
den Bereichen Sprache und Konzentration.
Es entwickelte sich ein stärkeres Vertrauens-
verhältnis zwischen Eltern und pädagogi-
schen Fachkräften. Die Familienschatzkiste 
erwies sich als Möglichkeit, die pädagogi-
sche Arbeit ein wenig greifbarer und trans-
parenter für die Eltern (auch mit geringen 
Deutschkenntnissen) zu machen. 

Das Projektteam erlebte die Zeit als gewinn-
bringend, da eine höhere Arbeitszufrieden-
heit entstand und sich die pädagogische 
Qualität verbesserte. Die Familienschatzkis-
te erwies sich als Möglichkeit, bei vielfälti-
gen Problemen und Fragen anzusetzen.

BESONDERE ERFAHRUNGEN

Der individuelle Zugang zum einzelnen Kind 
war ein Schlüssel für die Beziehung und die 
partnerschaftliche Zusammenarbeit mit 
den Eltern. Diese fühlten sich und ihr Kind 
gesehen, ernst genommen und wertge-
schätzt und entwickelten aufbauend auf 
diese Erfahrung ein Vertrauensverhältnis, 
das lange über den Projektrahmen hinaus 
andauerte. Die Familienschatzkiste erwies 
sich als gute Möglichkeit einer inklusiven 
Pädagogik, da auch ein Kind mit einer Behin-
derung als Experte seiner Kiste von den an-
deren Kindern akzeptiert wurde.

FA ZIT UND AUSBLICK

Die Familienschatzkiste ist für uns ein guter 
und sinnvoller Ansatzpunkt in unserer pä-
dagogischen Arbeit. Wir hoffen auch weiter-
hin die Möglichkeit zu haben, sie in unserer 
pädagogischen Arbeit fest zu verankern.

KONTAKT
Evangelischer Kindergarten Stadtmitte 
Herman-Berg-Straße 11  
72336 Balingen 

 
Ansprechpartner: 
Silke Schmid 
Jessica Bewersdorf 
Heike Bolte 
Tel. 07433/15477 
Evkigaschatzkiste.de@web.de
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Weiterqualifizierung der pädagogischen 
Fachkräfte in den Bereichen Basiskommuni-
kation und Interaktionsgestaltung mit 
Kleinkindern durch videobasierte Beratung 
(SPIN) in Verbindung mit dem Konzept Early 
Excellence

EINRICHTUNG UND EINRICHTUNGSTR ÄGER

St. Josef gGmbH Kita 9 + 14 und Kita 15

ZIELGRUPPE

Weiterqualifizierung von circa 32 pädagogi-
schen Fachkräften in den drei Kitas. Das be-
deutet circa 120 Kinder, davon 80 Kinder 
unter drei Jahren, sowie deren Eltern waren 
beteiligt. Bei den speziellen Elternseminaren 
haben rund 30 Elternteile teilgenommen.

Vier Fachkräfte sind als VideoCoaches aus-
gebildet worden.

VORSTELLUNG DES PROJEK TES

Einführung der videobasierten Beratung 
nach SPIN (Beginn der Implementierung für 
die Einrichtung)

In drei Schritten haben wir die Methode der 
videobasierten Beratung (VideoInteratkti-
onsBegleitung) eingeführt.

Dabei lag der erste Schwerpunkt auf der 
Weiterqualifizierung der Fachkräfte in ihrer 
Interaktionsgestaltung mit den Kindern. Die 
Fachkräfte aus den beteiligten Kitas haben 
individuelle Fragestellungen zu einzelnen 
Kindern oder Alltagssituationen benannt. 
Ausgebildete VideoHomeTrainer haben sie 
dann im Kita-Alltag dazu gefilmt und diese 
Aufnahmen ressourcenorientiert ausgewer-
tet. In der gemeinsamen Rückschau wurden 
dann die Videobilder anhand der Fragestel-
lung bearbeitet. 

Als Zweites war uns sehr wichtig, die Eltern 
mit ins Boot zu nehmen. Neben einer aus-
führlichen Dokumentation haben wir auch 
Elternseminare angeboten. Die Familien 
haben dabei die Methode kennengelernt 
und sich selbst sehr intensiv mit der Basis-
kommunikation (z. B. lenken und leiten) aus-
einandergesetzt.

Da wir an einer Nachhaltigkeit interessiert 
sind, haben wir vier VideoCoaches ausgebil-
det. Vier Fachkräfte aus unseren Kitas haben 
erfolgreich an der Weiterbildung teilgenom-
men und setzen jetzt die Methode weiter in 
den Kitas ein.

PROJEK T ZIELE

 ▶  Weiterqualifizierung der Fachkräfte für 
die spezielle Arbeit mit den Kleinkindern  

 ▶  Sensibilisierung der Feinfühligkeit für 
die individuellen Themen und Bedürfnis-
se der Kinder 

 ▶  Schulung der Wahrnehmung und des 
genauen Beobachtens (positiver Blick) 

 ▶  Erkennen der Feinzeichen bei  
Kleinkindern 

 ▶  Schulung der Basiskommunikation als 
Möglichkeit Kinder adäquat zu begleiten 
(sich einstimmen, lenken und leiten etc.) 

 ▶  individuell abgestimmte Gestaltung der 
Interaktion zwischen Kindern und 
Fachkräften  

 ▶  Weiterentwicklung der pädagogischen 
Arbeit (Gestaltung des Tagesablaufs oder 
spezieller Situationen, z. B. Mittagessen, 
Veränderung der Materialauswahl und 
Raumgestaltung aufgrund der Themen 
der Kinder etc.) 

 ▶  Stärkung der Fachkräfte in ihren Res-
sourcen und Nutzen dieser Kompetenzen 
für das gesamte Team 

 ▶  Reflexion der eigenen Person und  
der pädagogischen Arbeit-/Weiterent-
wicklung 

 ▶  Stärkung der Familien durch die Eltern-
seminare 

 ▶  Entwickeln einer gemeinsamen Sprache 
und von Verständnis zwischen Kita und 
Familien 

ZIELERREICHUNG, BESONDERE ERFAHRUNGEN UND
FA ZIT/ AUSBLICK : 

Unsere oben formulierten Ziele haben wir zu 
einem großen Teil umsetzen und erreichen 
können. 

Alle beteiligten Fachkräfte haben sich auf 
diese videounterstützte Methode eingelas-
sen und sich mit der Basiskommunikation 
und der Interaktionsgestaltung auseinan-
dergesetzt und weiterentwickelt. Dies ist 
entweder an den gemeinsamen Klausurta-
gen oder aber bei den einzelnen Videoauf-
nahmen sowie deren Rückschauen erfolgt. 
Das Thema der Videoaufnahmen löste erst-
mal immer Angst, Unsicherheit oder auch 
Kontrollgedanken aus. Auch wir haben zu 
Beginn des Projektes diese Gefühle deutlich 
gespürt und deshalb ist es wichtig, sehr sen-
sibel vorzugehen. Besonders wichtig war 
uns dabei, dass das Thema der Videoaufnah-
me von der Fachkraft selbst genannt wurde 
und sie so ihre Anliegen aus ihrem persönli-
chen Kita-Alltag einbringen konnte. Getreu 
dem Motto „Keine Beratung ohne Auftrag“ 
war dieser erste Schritt äußerst bedeutsam 
und eine wichtige Erkenntnis für die Einfüh-
rung der Methode. 

„DURCH DIE LUPE“ – INTERAKTIONSQUALITÄT IM 
BEZIEHUNGSDREIECK KIND – FAMILIE – KITA
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Die Fachkräfte haben sich dann ganz unter-
schiedlichen Themen und Fragen gestellt:

 ▶  Wie gelingt mir die Verteilung der Auf-
merksamkeit während der Freispiellei-
tung? 

 ▶  Wie bin ich mit meinem Bezugskind XY 
in Kontakt? 

 ▶  Wie ist Kind xy mit anderen Kindern in 
Kontakt? Was braucht das Kind, um gut 
mit anderen ins Spiel zu finden?

Schon bei der zweiten Videoaufnahme 
kamen meist die Rückmeldungen, dass sie 
die Kamera vergessen haben bzw. es über-
haupt nicht so schlimm sei, gefilmt zu wer-
den.

Insgesamt wurden die Fachkräfte dreimal 
zu ihren unterschiedlichen Themen gefilmt 
und die Aufnahme mit einem Gespräch 
dann ausgewertet. Es war auf jeden Fall 
wichtig, die Methode nicht nur einmal pro 
Fachkraft anzubieten, denn bei jeder erneu-
ten Rückschau konnten wir erleben, dass die 
Fachkräfte mehr in den Videobildern erken-
nen und für sich mitnehmen konnten. Sie 
lernten für sich, die Bilder zu analysieren, die 
Basiskommunikation anzuwenden und so 
z. B. auch besser die Bedürfnisse der einzel-
nen Kinder wahrzunehmen.

Spannend war zudem auch, dass es vielen 
Fachkräften sehr schwer fiel, über die eige-
nen Ressourcen und Kompetenzen zu spre-
chen. Mithilfe dieser Methode wurden aber 
genau diese Schätze der Fachkräfte sichtbar 
und sie sahen selbst auch das Gelingende in 
ihrer Arbeit.

 Aussage einer pädagogischen Fachkraft:

» Die Kinder auf dem Video zu 
sehen ist sehr berührend, weil 
die individuellen Stärken so 
deutlich sichtbar werden. Im 
Nachhinein die Aufnahmen 
mit Ruhe anschauen zu kön-
nen ist extrem wertvoll, weil 
hier der tiefe Wert unserer 
Arbeit im Bild festgehalten 
und erlebbar wird und mit 
Eltern und Kollegen geteilt 
werden kann. So zu arbeiten 
macht viel Freude. « 

Die zweite Säule war das Elternseminar  
„Erziehen durch guten Kontakt“. Die vier 
Veranstaltungen verliefen sehr aktiv und 
spannend. Neben der Vermittlung der Basis-
kommunikation mithilfe von Filmbeispielen 
aus dem Familienalltag und Kommunikati-
onsübungen, war ausreichend Zeit, so dass 
sich die Eltern über ihre persönlichen All-
tagsthemen austauschen konnten. Dies war 
für die Familien sehr wertvoll und wichtig.

Aussage von zwei Elternteilen:

» Ich empfehle das Elternsemi-
nar weiter, weil jedes Eltern-
paar einen solchen Kurs besu-
chen sollte, um das alles aus 
der Sicht des Kindes zu sehen 
und, um die Situationen bes-
ser zu verstehen. «

» Hilfreich war für mich,  
die Sachen zu benennen.  
Das kannte ich nicht und  
erschien mir auch nicht  
wichtig. Kontakte fand  
ich auch sehr wichtig. «

Durch unsere nun ausgebildeten Video-
Coach’ler bleibt die Methode des systemi-
schen VideoCoachings nach SPIN weiter in 
unseren Kitas erhalten. Mittlerweile haben 
alle vier einen speziellen Aufgabenbereich 
und stehen für Beratungen der Fachkräfte 
aus den Kitas zur Verfügung. Am Ende des 
Projektes können wir nicht sagen, dass die 
Methode überall in ganz St. Josef implemen-
tiert ist. Wir sind aber auf einem sehr guten 
Wege und können die Videokamera aus dem 
Kita-Alltag als „Beratungsinstrument“ nicht 
mehr wegdenken.

 

KOOPER ATIONSPARTNER: 

SPIN Baden-Württemberg 
www.spindeutschland.de

fobi: aktiv e. V.
www.fobi-aktiv.de

KONTAKT
St. Josef gGmbH 
Haußmannstraße 160 
70188 Stuttgart

Ansprechpartner: 
Stefanie Entzmann Kita-Gesamtleitung 
Tel. 0711/16665-0 
stefanie.entzmann@st-josefggmbh.de
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Weiterqualifizierung der pädagogischen 
Fachkräfte in den Bereichen Basiskommu-
nikation und Interaktionsgestaltung mit 
Kleinkindern durch videobasierte Beratung 
(SPIN) in Verbindung mit dem Konzept Early 
Excellence

PROJEK T TR ÄGER

Kindertagespflegeverein Landkreis Heiden-
heim e. V.

PROJEK T ZIEL

Durch dieses Projekt soll in verschiedenen 
Bereichen die Eingewöhnung von ein- bis 
zweijährigen Kindern in die Kindertages-
pflege qualitativ verbessert werden. Es war 
uns von Anfang an wichtig, dass das gesam-
te Team (fünf Sozialpädagoginnen und eine 
Bürokraft) mitarbeitet. So haben wir uns  
die Schwerpunkte Erarbeitung je eines Bera-
tungsleitfadens für Eltern und Tagespflege-
personen, Erstellen von Broschüren für  
Eltern und Tagespflegepersonen und Erstel-
lung eines Qualifizierungsmodules zum 
Thema gestellt.

ZIELERREICHUNG

Diese Ziele konnten alle erreicht werden.

Eltern und Tagespflegepersonen werden 
nach den Beratungsleitfäden beraten. Allen 
Eltern der ein- bis zweijährigen Kinder wird 
die Elternbroschüre beim persönlichen Bera-
tungsgespräch erklärt und mitgegeben. Alle 
Tagespflegepersonen, die Tageskinder zwi-
schen ein und zwei Jahren aufnehmen be-
kommen die Broschüre für Tagespflegeper-
sonen ausgehändigt. 

Das Qualifizierungsmodul, das 15 Unter-
richtseinheiten umfasst, wurde bisher drei 
Mal mit insgesamt 35 Tagespflegepersonen 
durchgeführt. Jeder Kurs besteht aus fünf 
Terminen (à drei Unterrichtseinheiten) und 
befasst sich mit folgenden Themen:

Modul 1
 ▶ Einstieg
 ▶ Überblick
 ▶ Übergänge

Modul 2
 ▶ Feinzeichen
 ▶ Feinfühligkeit
 ▶ Videobeobachtung

Modul 3
 ▶ Bindung 
 ▶ Bindungsmuster

Modul 4
 ▶  Das Berliner Eingewöhnungsmodell

Modul 5
 ▶ Elterngespräche führen
 ▶ Dokumentation
 ▶ Reflexion/Ausblick

Die Kurse wurden jeweils von zwei Fach-
kräften unterrichtet und begleitet. Nach den 
Kursen wurde jeweils noch an der Feinjus-
tierung der Inhalte und Methoden gearbei-
tet, sodass jetzt ein erprobtes, fundiertes und 
ausgereiftes Qualifizierungsmodul zur Ver-
fügung steht.

Als besonderes Highlight zum Ende des Pro-
jektes veranstalteten wir im Mai dieses Jah-
res einen großen Fachtag zum Thema. Alle 
Tagespflegepersonen unseres Vereins sowie 
die der Vereine der benachbarten Landkreise 
wurden dazu eingeladen, um weitere As-
pekte der Eingewöhnung zu beleuchten. Auf 
dem Programm standen am Vormittag ein 
Fachvortrag von Frau Prof. Dr. Gutknecht 
sowie eine Podiumsdiskussion mit Eltern 
und Tagespflegepersonen. Am Nachmittag 
konnten die Teilnehmer zwischen verschie-
denen Workshops wählen.

Das Projekt sehen wir schon jetzt als erfolg-
reich an. Wir sind froh, unsere Ziele erreicht 
zu haben und sind überzeugt, dass es allen 
Beteiligten nutzt. Durch den Beratungsleit-
faden haben wir als pädagogisches Fach-
team ein Instrument an der Hand, mit dem 
unsere Beratungen gezielter und struktu-
rierten geschehen. Mit unseren Broschüren 
haben wir ansprechende Publikationen ge-
schaffen, damit Eltern und Tagespflegeper-
sonen das umfangreiche Wissen und die 

vermittelten Anregungen in Ruhe zu Hause 
nachlesen können. Die Rückmeldungen der 
Teilnehmer des Qualifizierungsmodules zei-
gen uns, dass sich die Tagespflegepersonen 
dadurch besser auf die Eingewöhnungssitu-
ation vorbereitet fühlen und zum Nachden-
ken angeregt wurden.

FA ZIT UND AUSBLICK

Wir sind froh und dankbar, als gesamtes 
Team an diesem Projekt teilgenommen zu 
haben. Wir haben intensiv am pädagogi-
schen Thema der Eingewöhnung gearbeitet. 
Die Ergebnisse werden unsere Arbeit weiter 
bestimmen. Wir werden diese über den Lan-
desverband Kindertagespflege Baden-Würt-
temberg e. V. auch den anderen Vereinen 
zugänglich machen.

KINDER ZWISCHEN EIN UND ZWEI JAHREN, 
EINGEWÖHNUNG IN DIE KINDERTAGESPFLEGE

KONTAKT
Kindertagespflege Landkreis Heidenheim e. V. 
Bergstraße 28  
89518 Heidenheim 
Projektleiter: Karin Keller 
Tel. 07321/924808  
info@kindertagespflege-heidenheim.de 
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SCHRIFTENREIHE  
DER BADEN-WÜRTTEMBERG STIFTUNG
NR. TITEL ERSCHIENEN

83	 Innopäd	U3 Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung des Programms 2017

82	 Inklusionsbegleiter	bauen	Brücken	Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung des Programms 2017

81	 Schulbegleitung	als	Beitrag	zur	Inklusion	Bestandsaufnahme und Rechtsexpertise 2016

80	 An	die	Hand	nehmen	–	Kulturlotsen	für	Kinder	Ergebnisse der Begleitforschung zum Programm 2016

79	 10	Jahre	Boris	–	Berufswahlsiegel	Baden-Württemberg	Eine Erfolgsgeschichte 2015

78	 Vielfalt	gefällt!	60	Orte	der	Integration	Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung 2015

77	 Nachhaltigkeit	lernen	–	Kinder	gestalten	Zukunft	Ergebnisse der Evaluation des Programms 2015

76	 Sucht	im	Alter	Ergebnisse der Evaluation des Programms 2014

75	 	Ältere	Menschen	mit	Behinderung	 2014 
Ergebnisse der Evaluation des Programms „Förderung der Selbstständigkeit  
älterer Menschen mit Behinderung“ 

74	 	Therapie	bei	Demenz 2014	
Dokumentation zu Effekten körperlichen Trainings bei Menschen mit Demenz

73	 	Sprachliche	Bildung	für	Kleinkinder	–	Sprachförderansätze: Erfahrungen und Reflexionen über die 
Projekte der Baden-Württemberg Stiftung zur Sprachförderung  2014

72	 Gleichartig	–	aber	anderswertig? 2013 
 Analyse zur künftigen Rolle der (Fach-) Hochschulen im deutschen Hochschulsystem (2013)

71	 	Evaluation	COACHING4FUTURE 2013	
Ergebnisse der wissenschaftlichen Untersuchung des Programms zur MINT-Nachwuchssicherung (2013) 

70		 	Strategische	Forschung	–	Analyse der operativen Schwerpunkte im Bereich Forschung (2013) 2013

69		 	Nanotechnology	–	Advances	in	Nanotechnology 2013

68		 	Botschafter	für	Nachhaltigkeit	–	die	Ausbildung	von	Kulturlandschaftsführern	in	Baden-Württemberg 2013

67		 	Kinder	psychisch	kranker	oder	suchtkranker	Eltern	 2012

66		 Medienwerkstatt	Kindergarten  2012

65		 Gartenland	in	Kinderhand 2012

64		 Aktionsprogramm	Familienbesucher 2012

63	 	Gesundheitsförderung	in	der	Grundschule	–		
Evaluation	des	Programms	„Komm	mit	in	das	gesunde	Boot“ 2012

62		 Evaluation	„Ferienzeit	–	Gestaltungszeit“ 2012

61		 	Da	sein!	Könnt	ich	das?	Abschlussbericht	des	Programms	Kinder-	und	Jugendhospizarbeit 2012

60		 BioLab	on	Tour  201 1

59		 Gesundheitsförderung	im	Kindergarten	–	Evaluation	des	Programms	„Komm	mit	in	das	gesunde	Boot“  201 1

58		 Kompetenzen	fördern	–	Erfolge	schaffen 201 1

57		 	Sag’	mal	was	–	Sprachförderung	für	Vorschulkinder 201 1

56		 Nanotechnology	–	Fundamentals	and	Applications	of	Functional	Nanostructures 201 1

55		 	Wiedereinstieg	„Chancen	=	Gleichheit“ 2010

54		 	„Neue	Brücken	bauen	...	zwischen	Generationen,	Kulturen	und	Institutionen“	Programmdokumentation 
2010

53		 	Erzähl	uns	was!	Kinder	erzählen	Geschichten	und	hören	einander	zu 2010	
– Evaluation des Programms der Stiftung Kinderland

52		 Leitfaden	mikromakro 2010

51		 	Nachhaltigkeit	macht	fit	für	die	Zukunft – Energie nutzen, Umwelt schützen 201 1

50		 	Männer	für	erzieherische	Berufe	gewinnen:	Perspektiven definieren und umsetzen  2010

49		 Studie	Strategische	Forschung 2010

48		 Expeditionsziel:	Nachhaltigkeit	– Ihr Reiseführer in die Zukunft 201 1

47		 	Familiärer	Einsatz	als	prägender	Faktor	–	Herausforderung	für	die	Suchtprävention	 2010 
Wie Familien für die familienorientierte Suchtprävention zu gewinnen und welche  
Veränderungen möglich sind 

46		 	Qualifizierung	von	ehrenamtlichen	Prüfern	–	Vorstellung der innovativen Weiterbildungskonzepte 2010 
 „Pädagogisch-didaktische Qualifizierung von ehrenamtlichen Prüfern“ und „Prüfertraining online“  

45		 	Neue	Generationennetzwerke	für	Familien	–	Evaluationsbroschüre des Förderprogramms 2010 
der Stiftung Kinderland, das 2007 bis 2010 statt fand 

44		 	Kinder	und	ihr	Umgang	mit	Geld	und	Konsum	– Dokumentation und Evaluation des  2009 
Förderprogramms der Stiftung Kinderland Baden-Württemberg 

43		 	Musisch-ästhetische	Modellprojekte	in	Kindergärten	und	anderen	Tageseinrichtungen	für	Kinder	–  
Dokumentation des Programms der Stiftung Kinderland Baden-Württemberg  2009

42		 	Training	bei	Demenz	– Dokumentation der Ergebnisse des Kongresses „Training bei Demenz“  
im Dezember 2008 2009

41  	 	Hilfen	und	schulische	Prävention	für	Kinder	und	Jugendliche	bei	häuslicher	Gewalt	– 2009 
Evaluation der Aktionsprogramme „Gegen Gewalt an Kindern“ 2004 – 2008 in Baden-Württemberg

40			 	Dokumentation/Evaluation	„Zukunftsforen	Baden-Württemberg“ 2009	
(StaLa	–	FaFo	Familienforschung	Baden-Württemberg)

39			 	Evaluation	„Naturwissenschaftlich-technische	Modellprojekte	in	Kindergärten“	   2008

38	 	Erfolgsgeschichten	 2008 
Nachwuchswissenschaftler im Portrait – Ergebnisse des Eliteprogramms für  
Postdoktorandinnen und Postdoktoranden der Landesstiftng Baden-Württemberg

37	 Evaluation	„Kinder	nehmen	Kinder	an	die	Hand	–	Hilfen	für	benachteiligte	und	kranke	Kinder“ 2008

36	 	Zeit	nutzen	–	Innovative	pädagogische	Freizeitangebote	für	Kinder	und	Jugendliche		  2008 
während	der	Ferienzeit	–	Dokumentation des Projekts der Stiftung Kinderland Baden-Württemberg
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35	 	E-LINGO	–	Didaktik	des	frühen	Fremdsprachenlernens	–	 2008 
Erfahrungen und Ergebnisse mit Blended Learning in einem Masterstudiengang  
(erschienen im gnv Gunter Narr Verlag Tübingen)

34	 	Visionen	entwickeln	–	Bildungsprozesse	wirksam	steuern	–	Führung	professionell	gestalten	–	 2008	
Dokumentation zum Masterstudiengang Bildungsmanagement der Landesstiftung  
Baden-Württemberg (erschienen im wbv W. Bertelsmann Verlag Bielefeld)

33	 	Forschungsprogramm	„Klima-	und	Ressourcenschutz“	–	 2008 
Berichte und Ergebnisse aus den Forschungsprojekten der Landesstiftung Baden-Württemberg

32	 	Nanotechnology	–	Physics,	Chemistry,	and	Biology	of	Functional	Nanostructures	– 2008 
Results of the first research programme “Competence Network Functional Nanostructures” 

31	 	„Früh	übt	sich…“	Zugänge	und	Facetten	freiwilligen	Engagements	junger	Menschen 2008 
Fachtagung am 21. und 22. Juni 2007 in der Evangelischen Akademie Bad Boll

30	 	beo	–	6.	Wettbewerb	Berufliche	Schulen	–	 2007 
Ausstellung, Preisverleihung, Gewinner und Wettbewerbsbeiträge 2007

29	 	Forschungsprogramm	„Mikrosystemtechnik“	–  2007 
Berichte und Ergebnisse aus den Forschungsprojekten 

28	 	Frühe	Mehrsprachigkeit	–	Mythen	–	Risiken	–	Chancen	  2007 
Dokumentation über den Fachkongress am 5. und 6. Oktober 2006 in Mannheim

27	 	„Es	ist	schon	cool,	wenn	man	viel	weiss!“	KOMET	–	Kompetenz-	und	Erfolgstrainings	für	Jugendliche	– 2007 
Dokumentation der Programmlinie 2005–2007

26	 	Jugend	und	verantwortungsvolle	Mediennutzung	–	Medien	und	Gesellschaft	–	 2007 
Untersuchungsbericht des Tübinger Instituts für frauenpolitische Sozialforschung TIFS e. V.

25	 	jes	–	Jugend	engagiert	sich	und	jes|connection	–	  2007 
Die Modellprojekte der Landesstiftung Baden-Württemberg,  
Bericht der wissenschaftlichen Begleitung 2002-2005

24	 	Suchtfrei	ins	Leben	–	  2007 
Dokumentation der Förderprogramme zur Suchtprävention für vorbelastete Kinder und Jugendliche

23	 	Häusliche	Gewalt	beenden:	Verhaltensänderung	von	Tätern	als	Ansatzpunkt	– 2006 
Eine Evaluationsstudie von Monika Barz und Cornelia Helfferich

22	 		Innovative	Familienbildung	–	Modellprojekte	in	Baden-Württemberg	– 2006 
Abschlussdokumentation des Aktionsprogramms „Familie – Förderung der Familienbildung“

21	 		Förderung	der	Selbständigkeit	und	Eigenverantwortung	von	Menschen	mit	Behinderung	– 2006 
Dokumentation der Projekte der Ausschreibung der Landesstiftung Baden-Württemberg 2002 – 2006

20	 		Raus	aus	der	Sackgasse!	–	  2006 
Dokumentation des Programms „Hilfen für Straßenkinder und Schulverweigerer“

19	 	Erfahrungen,	die‘s	nicht	zu	kaufen	gibt!	–		  2006	
Bildungspotenziale	im	freiwilligen	Engagement	junger	Menschen	 
Dokumentation der Fachtagung am 16. und 17. Juni 2005

18	 	beo	–	5.	Wettbewerb	Berufliche	Schulen	–	  2006 
Dokumentation über die Wettbewerbsbeiträge der Preisträgerinnen und Preisträger 2006

17	 	Forschungsprogramm	Nahrungsmittelsicherheit	–	  2006 
Berichte und Ergebnisse aus den Forschungsprojekten der Landesstiftung Baden-Württemberg

16	 	Medienkompetenz	vermitteln	–	Strategien	und	Evaluation	–	  2006 
Das Einsteigerprogramm start und klick! der Landesstiftung Baden-Württemberg

15	 	Forschungsprogramm	Optische	Technologien	–  2005 
Zwischenberichte aus den Forschungsprojekten der Landesstiftung Baden-Württemberg

14	 	Jugend.	Werte.	Zukunft.	–	Wertvorstellungen,	Zukunftsperspektiven 2005 
und	soziales	Engagement	im	Jugendalter	– Eine Studie von Dr. Heinz Reinders

13	 	4.	Wettbewerb	Berufliche	Schulen	–  2005 
Dokumentation des Wettbewerbs 2005 mit den Preisträgerinnen und Preisträgern

12	 	Beruf	UND	Familie	–	Wie	gestalten	wir	das	UND?	  2005 
Ein Leitfaden für Praktiker und Praktikerinnen aus Unternehmen und Kommunen

11	 		Strategische	Forschung	in	Baden-Württemberg  2005 
Foresight-Studie und Bericht an die Landesstiftung Baden-Württemberg

10	 		Jugend	und	verantwortungsvolle	Mediennutzung	–	Medien	und	Persönlichkeitsentwicklung		 2005	
Untersuchungsbericht des Tübinger Instituts für frauenpolitische Sozialforschung TIFS e. V.

	9	 	Dialog	Wissenschaft	und	Öffentlichkeit	–	 2005 
Ein Ideenwettbewerb zur Vermittlung von Wissenschaft und Forschung an Kinder und Jugendliche

 8	 	Selbstvertrauen	stärken	–	Ausbildungsreife	verbessern	–	  2005 
Dokumentation innovativer Projekte im Berufsvorbereitungsjahr 2001/2002

	7	 Faustlos	in	Kindergärten	–	Evaluation des Faustlos-Curriculums für den Kindergarten  2004

	6	 			Hochschulzulassung:	Auswahlmodelle	für	die	Zukunft	–	 2005 
Eine Entscheidungshilfe für die Hochschulen 

	5	 	3.	Wettbewerb	Berufliche	Schulen	–	 2004 
Dokumentation des Wettbewerbs 2004 mit den Preisträgerinnen und Preisträgern

	4	 	Jugend	und	verantwortungsvolle	Mediennutzung	–	Medien	und	Persönlichkeitsentwicklung	–	 2004 
Dokumentation des Fachtags am 4.12.2003

	3	 	2.	Wettbewerb	Berufliche	Schulen	– 2003 
Dokumentation des Wettbewerbs 2003 mit den Preisträgerinnen und Preisträgern

	2	 		Neue	Wege	der	Förderung	freiwilligen	Engagements	von	Jugendlichen	–	  2003 
Eine Zwischenbilanz zu Modellen in Baden-Württemberg

	1	 	1.	Wettbewerb	Berufliche	Schulen	–	 	 2002	
Dokumentation des Wettbewerbs 2002 mit den Preisträgerinnen und Preisträgern



DIE BADEN-W ÜRT TEMBERG STIF TUNG setzt sich für ein lebendiges und lebens-
wertes Baden-Württemberg ein. Sie ebnet den Weg für Spitzen forschung, 
vielfältige Bildungsmaßnahmen und den verantwortungs bewussten 
Umgang mit unseren Mitmenschen. Die Baden-Württemberg Stiftung ist 
eine der großen operativen Stiftungen in Deutschland. Sie ist die einzige, 
die ausschließlich und überparteilich in die Zukunft Baden-Württembergs 
investiert – und damit in die Zukunft seiner Bürgerinnen und Bürger. 

Baden-Württemberg Stiftung gGmbH
Kriegsbergstraße 42, 70174 Stuttgart
Tel +49 (0) 711 248 476-0 · Fax +49 (0) 711 248 476-50
info@bwstiftung.de · www.bwstiftung.de


